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Editorial
Niemand wollte sich festlegen an der ersten Redak-
tionssitzung, ab welchem Lebensjahr das «Älter 
werden» gelten solle. Beim Computer spricht der 
Händler nach 5 Jahren von alt (und wertlos), beim 
Auto sind 30 Jahre eine geschätzte und gepfl egte 
Reifemarke. Aber beim Menschen?

Ich war ungefähr 20, als ich zu einem silberhaa-
rigen Onkel sagte: «Aber ich werde doch auch äl-
ter!» Worauf er vorwurfsvoll meinte: «Das darfst du 
nicht sagen; an einem 20-Jährigen ist doch noch al-
les jung.» Ich blieb bei meiner Meinung. Und für 
diese Zeitung vom «Älter werden» sollten keines-
falls nur Pro Senectute und Spitex zum Zug kom-
men, denen wir alles delegieren.

Mir jedenfalls hat das Sammeln für diese Nummer 
riesig Spass gemacht. Eine Fülle von Büchern, An-
geboten und Informationen war im Nu beisammen 
und die gewünschte Anzahl Zeichen überschritten, 
bevor die Internetseite www.reife.ch an die Reihe 
kam. So soll das Wort Reife hier an vorderster Stel-
le stehen. Denn all die schönen Angebote sollen uns 
nicht vom Ziel, unserem Ende, ablenken.

Da sich die Angebote auch in diesem Sektor fast 
täglich erneuern, gilt es, rechtzeitig eine Auswahl 
zu treffen, die uns weiterbringt und nicht bloss mit 
Kram zudeckt. Wir haben hier wenig Vorbilder, 
dafür die Chance und die Aufgabe, einen eigenen 
Weg zu suchen.

Ich vertraue darauf, dass so der Reifungsprozess 
gelingt, wenn wir z. B. Bücher zum Thema «Äl-
ter werden» nicht der Mutter im Altersheim schen-
ken, sondern selber durchackern. Und der Schmerz 
im Knie nach sieben Stunden Wandern oder das 
Bauchweh nach einer üppigen Mahlzeit Anlass zu 
Veränderung geben kann. Und wenn es dann Zeit 
wird für den Rollator, ist das keine mittlere Kata-
strophe, sondern ein Hilfsmittel, das wir dankbar 
nutzen.

Sonst stimmt das Zitat: Wir lernen das ganze Leben 
nur aufbauen, das Abbauen lernen wir nicht. Aber 
üben können wir es.

Erna Straub-Weiss
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Weitsichtige Ökonomen wie der 
St. Galler Prof. H. C. Binswanger 
fordern seit mehr als 40 Jah-
ren ein Weltwirtschaftssystem, 
das die Grenzen des globalen 
Ökosys tems respektiert. Heute 
sind wir Bürgerinnen und Bür-
ger mehr denn je gefordert, un-
sere Gesellschaft und Wirtschaft 
durch eine kluge Rahmenord-
nung nachhaltig zu gestalten.

TEXT VON WILLI HERRMANN

Gemäss einer UNO-Studie wird 
sich der Klimawandel in den 
nächsten Jahren beschleunigen. 
Es bleiben uns noch 15 Jahre, um 
eine unumkehrbare Klimakata-
strophe zu verhindern. Nichtstun 
ist teurer, als wirksame Massnah-
men einleiten, denn die Folgen 
des Klimawandels verursachen 
riesige Kosten, z. B. durch Über-
schwemmungen und Dürre.

Intakte Umwelt
Gefordert sind wir alle: Gesell-
schaft, Staat und Wirtschaft. Wir 
müssen begreifen, dass die Erde 
ein geschlossenes System ist. Die 
Biosphäre (Ökosystem) stabili-
siert sich selber nach dem Gesetz 
der negativen Rückkoppelung, so 
dass Veränderungen nur langsam 
ablaufen. Wirtschaft und Gesell-
schaft können nicht ungebremst 
wachsen, die Gleichgewichte der 
Natur sprengen und damit unsere 
Lebensgrundlagen gefährden. 

Die Wirtschaft hingegen 
wächst nach dem Gesetz der 
posi tiven Rückkoppelung. Inno-
vationen und Renditestreben do-
minieren, die Umwelt – letztlich 
Pfl anzen, Tiere und wir Men-
schen – leidet darunter. Das gel-
tende Weltwirtschaftssystem hat 
uns reichen Ländern auf Kosten 
der armen Länden Wohlstand ge-
bracht. Studien beweisen, dass die 
Bevölkerungen dieser armen Län-

der bereits jetzt viel stärker unter 
Dürre und Überschwemmungen 
leiden als wir.

Umweltvorsorge schützt die 
Rechte künftiger Generationen
Schon vor 40 Jahren haben weit-
sichtige Wissenschafter wie Prof. 
H. C. Binswanger eine ökologisch 
verträgliche Wirtschaftsweise ge-
fordert. Die erste Umweltkon-
ferenz 1992 in Rio de Janeiro 
 endete mit dem Aufruf: Nachhal-
tigkeit – eine Entwicklung, wel-
che die heutigen Bedürfnisse zu 
decken vermag, ohne für künfti-
ge Generationen die Möglichkeit 
zu schmälern, ihre eigenen Be-
dürfnisse zu decken. 

Der Schweizer Unternehmer 
Stephan Schmidheiny hat in sei-
nem Buch «Kurswechsel» gefor-
dert, dass die ökologische Frage 
nur durch die Umstrukturierung 
des Industriesystems gelöst wer-
den kann. 

Nur die marktkonforme kon-
sequente, umfassende und rasche 
Einführung des Verursacherprin-
zips mit Verursacherabgaben zu-
gunsten nachhaltiger Investitio-
nen ist die richtige Lösung. Eine 
CO2-Abgabe allein taugt nicht 
viel! Sie ärgert die Betroffenen 
und hat wenig Rückhalt in der 
Bevölkerung. Die Mehrheit der 
Unternehmer und der wirtschafts-
nahen Politiker bekämpfen und 
verzögern bis heute jeden Schritt 
in die geforderte Richtung mit 
dem Argument, Umweltschutz 
koste zu viel und sei für die Wirt-
schaft nicht tragbar. 

Nachhaltige Wirtschaft schafft 
Arbeitsplätze
Sie widersprechen den weitsichti-
gen Unternehmern und schüren 
Ängste um die Arbeitsplätze. Ein 
Blick in die Nachbarländer zeigt 
jedoch: Aktive Förderung des 

Umweltschutzes begünstigt nach-
haltige Innovationen und schafft 
Arbeitsplätze. 

Gemäss Verursacherprinzip 
muss mit stetig steigenden Abga-
ben rechnen, wer umweltschädli-
che Güter produziert. Umgekehrt 
erhalten umweltschonende Güter 
eine Marktchance. Verursacher-
abgaben – vor allem auf nicht er-
neuerbaren Energien, aber auch 
auf Importen mit grauer Ener-
gie – sollen in eine neue Zu-
kunfts- oder Umweltbank fl ies sen 
und zur Finanzierung von zins-
günstigen, langfristigen Krediten 
an innovative, ökoeffi ziente Un-
ternehmen und Private dienen. 

In Zukunft: Strom dezentral 
Energie, vor allem Elektrizität, 
hat auch in einer ökoeffi zienten 
Wirtschaft zentrale Bedeutung. 
Früher haben uns 66 000 Klein-
kraftwerke regional und lokal mit 
Strom versorgt. Zu Dumping-
preisen angebotene fossile und 
atomare Energien haben sie aus 
dem Markt geworfen. Vor allem 
der Atomstrom wird immer noch 
auf äusserst unfaire Weise staat-
lich bevorzugt. Erst seit wenigen 
Jahren werden die Vorteile loka-
ler Energie-Erzeugung wieder an-
erkannt, nämlich Umweltverträg-
lichkeit, lokale Wertschöpfung 
und Unabhängigkeit vom Aus-
land. Etwa 6 000 Kleinkraftwer-
ke können wieder reaktiviert wer-
den, wenn die fi nanziellen Rah-
menbedingungen stimmen. Eine 
Zukunft haben Wärme-Koppe-
lungs-Anlagen, die u. a. mit Bio-
masse betrieben und deren Wär-
me und Elektrizität Bedarf in ent-
sprechende Verbundsysteme ein-
gespeist werden können.

Erneuerbare Energien nutzen
Die Nutzung einheimischer er-
neuerbarer Energie – Biomas-

se, Wasser und Sonne – schafft 
Zehntausende von Arbeits-
plätzen und erhöht Einkommen 
und Kaufkraft in allen Regio-
nen. Forst- und Landwirtschaft 
und Handwerk werden erheblich 
aufgewertet.

Energie effi zient nutzen 
Zuviel wertvolle Energie wird ver-
schwendet: Die nationale Bausub-
stanz – d. h. alle Wohn-, Gewer-
be- und Geschäftsliegenschaften – 
hat ein Energiesparpotenzial von 
knapp 40%. Selbst wenn nicht 
alle Liegenschaften auf Minergie-
Standard (Häuser mit sehr klei-
nem Energieverbrauch) umgerüs-
tet werden, resultierten über diese 
Investitionen und ihren entspre-
chenden Multiplikator-Effekt auf 
die Einkommen zusätzliche Ar-
beitsplätze in grosser Zahl. 

Energiesparen belohnen
Der Energiekonsum wird heute 
durch Rabatte gefördert. Wenn 
sparsame Energienutzung von öf-
fentlichem Interesse wäre, müsste 
beim Strom auf die heute übliche 
Grundgebühr verzichtet werden. 
Wir sollten progressive Energie-
tarife einführen, bei denen eine 
Grundversorgung für alle güns-
tig ist und Energieverschwender 
mehr bezahlen.

Nachhaltiger Wohlstand 
Eine an Nachhaltigkeit orientier-
te Wirtschaft bedarf einer klu-
gen gesetzlichen Rahmenord-
nung und einer zielgerichteten 
Wirtschaftspolitik.

Gesellschaft, Staat und Wirt-
schaft können nur gewinnen, 
wenn wir Bürgerinnen und Bür-
ger dem Umweltschutz kon-
sequent den Vorrang geben. 
 Votieren wir für ein nachhaltiges 
marktkonformes, ökoeffi zientes 
Wirtschaftssystem.

Klimawandel und Ökonomie

Umweltschutz an erster Stelle
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Dieter und Saskia Langhart sind 
beide an einem Punkt angelangt, 
wo die nebenberufl iche Zei-
tungsarbeit für die andere seite 
nebst einem vollen Job keinen 
Platz mehr hat. Der Trägerverein 
und die Redaktion nehmen nur 
ungern Abschied von ihnen. Erst 
feierten wir zusammen noch das 
10-Jahre-Jubiläum und nun müs-
sen wir leider Abschied nehmen 
von diesen beiden geschätzten 
Mitarbeitenden. 

TEXT VON MARGRIT WÄLTI

Die andere seite des Bezirks An-
delfi ngen gäbe es nicht ohne Die-
ter Langhart. Er war von Anfang 
an die treibende Kraft. Er hatte 
das Wissen, die Technik, die Aus-
dauer, dieses Projekt durchzuzie-
hen und andere mitzuziehen. Ge-
schrieben hat er seit seiner Gymi-
zeit, auch während seinem Ang-
listik- und Germanistikstudium. 
Nach 21 Jahren hängte er seinen 
Lehrerberuf an den Nagel und 
wechselte zur Journalistik. Seit 
ein paar Jahren ist er vollamtlich 
in der Kulturredaktion der Thur-
gauer Zeitung tätig. Sukzessive 

hat er seine Arbeit bei der ande-
ren seite an andere Personen über-
geben und nur noch einen Teilbe-
reich bearbeitet. Seine hektische 
Redaktionsarbeit veranlasst ihn 
nun, die Arbeit an der anderen sei-
te ganz aufzugeben. Das ist scha-
de, aber ganz herzlichen Dank, 
Dieter, für deine Treue zu unserer 
Zeitung. Wir sind froh, wenn wir 
hie und da auf dein Wissen zu-
rückgreifen dürfen.

Als sich Simon Schreiber En-
de 2004 verabschiedete und Die-
ter nicht mehr viel Zeit einset-
zen konnte, engagierte sich Die-
ters Tochter Saskia, eine gelern-
te Polygrafi n. Sie übernahm die 
Schlussredaktion und das Lay-
out im Januar 2005. Da sie sich 
nun berufl ich weiterbilden will, 
reicht die Zeit nicht mehr, die Ar-
beit weiterhin auszuführen. Auch 
Saskia sind wir zu grossem Dank 

verpfl ichtet und wir wünschen ihr 
für das berufl iche Weiterkommen 
viel Glück. 

Martina Straub, die schon län-
gere Zeit eine Teilarbeit über-
nahm, und Christoph Weiller 
(picture-planet, Winterthur) tei-
len sich nun die Aufgaben im 
Layoutbereich.

Abschied von der anderen seite

Zwei Generationen

Dieter Langhart: Vermutlich entsteht gerade ein 
interessanter Artikel!

Saskia Langhart konzentriert sich auf ihre neue 
Ausbildung.
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Dem Thema «Älter werden» kann 
man kaum ausweichen. Jeder 
Mann und jede Frau hat Eltern 
oder Grosseltern, oder man ge-
hört selber bereits zu der älte-
ren Generation. Im vorliegenden 
Gespräch tauschen Frauen und 
Männer Gedanken und Erfah-
rungen über das Alter aus. 

GESPRÄCHSLEITUNG UND TEXT: 
MARGRIT WÄLTI
FOTOS: ERNST WÄLTI

Älter werden wir alle. Welche 
Gedanken kommen Ihnen per-
sönlich, wenn Sie ans Alter  den-
ken? Was wünschen Sie sich, ha-
ben Sie Vorbilder? Sehen Sie 
«Älter werden» als Herausforde-
rung an oder passiert es einfach? 

Ursula Merk: Seit einem Jahr bin 
ich pensioniert. Diese Tatsache 
nehme ich als Herausforderung 
an. Seit 15 Jahren arbeite ich in 

der Pro Senectute und dies schon 
während meiner Berufstätigkeit 
als Krankenschwester. Heute ge-
niesse ich es, mich voll und ganz 
dieser Aufgabe widmen zu kön-
nen. Man kennt mich hier in Feu-
erthalen-Langwiesen und gelangt 
mit Problemen verschiedenster 
Art an mich. Mit dieser Arbeit 
bleibe ich geistig fi t und ich fi nde 
es schön, dass ich meine Zeit sel-
ber einteilen kann. Die Vorwar-
nung einiger Bekannten, es wür-
de mir dann langweilig werden, 
hat sich nicht bestätigt. Älter füh-
le ich mich, wenn es mir körper-
lich nicht so gut geht, mehrheit-
lich fühle ich mich jünger als ich 
bin. 

Susi Kneubühler: Alt werden ist 
das Schicksal aller Menschen. Ich 
sehe meinem Alter positiv entge-
gen und freue mich, diesen Zeit-
abschnitt individuell gestalten zu 

Redaktionsgespräch Älter werden

Das Alter als Herausforderung

GESPRÄCHTEILNEHMERINNEN

Susi Kneubühler (49), Uhwiesen, Kranken- und Gesund-
heitsschwester, Spitexleiterin des Spitex-Vereins Uhwiesen/Ben-
ken/Dachsen, zurzeit in Ausbildung zur Gerentologin, 1 Sohn, 
1 Toch ter

Ursi Merk (62), Feuerthalen, pens. Krankenschwester, 1 Sohn, 
1 Tochter, Pro Senectute, Leiterin der Ortsvertretung Feuerthalen/
Langwiesen

Daniel Morand (58), Altikon, Gemeindepfarrer von Thalheim 
a. d. Thur und Altikon, 3 Söhne, 1 Tochter 

Angelika Nyffenegger Preisig (48), Feuerthalen, Pfl egefach-
frau/Gesundheitsschwester, Spitex-Stützpunktleitung Feuertha-
len/Langwiesen, 1 Sohn und 1 Tochter 

Siegfried Pfi ster (90), Andelfi ngen, 2 Söhne, 1 Tochter

v. l. n r.: Susi Kneubühler, Daniel Morand, Siegfried Pfi ster, Margrit Wälti, Angelika Nyffenegger Preisig, Ursi Merk
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können. Mit dem Thema bin ich 
sehr vertraut, da ich in meinem 
Beruf als Spitexleiterin vor allem 
mit alten Leuten arbeite.

Daniel Morand: Ich machte mir 
Gedanken darüber, wo ich per-
sönlich mein Älterwerden be-
merke. Meine graue Haarfarbe 
ist das eine und das Alter meiner 
Eltern das andere. Sie sind beide 
80-jährig. Wie wird es mir wohl 
gehen, wenn ich 80 bin? so fra-
ge ich mich. Dazu kommt, dass 
ich als Pfarrer vor kurzem wieder 
für 6 Jahre gewählt wurde und in 
7 Jahren werde ich pensioniert. 
Damit wurde das Alter plötz-
lich ein Thema für mich, aber es 
macht mir keine Angst. Ich will 
mein Älterwerden nicht verdrän-
gen. Ich merke jetzt schon, dass 
ich da und dort langsamer werde. 
Als Vorbild kommt mir ein Berg-
führer aus Zermatt in den Sinn. 
Er bestieg noch mit 80 das Mat-
terhorn und wurde über 90 Jah-
re alt. Ein Ausspruch von ihm ist 
mir geblieben: «Die Jungen stür-
men immer aufs Matterhorn, aber 
es wäre besser, langsamer und ei-
nen Schritt um den andern vor-
wärts zu gehen, die Kraft würde 
länger reichen.» 

Angelika Nyffenegger Preisig: Ich 
arbeite seit 12 Jahren in der Ge-
meindekrankenpfl ege. Da erlebe 
ich die Schatten- und Sonnensei-
ten des Alters. In letzter Zeit ha-
be ich meine Schwiegermutter in-
tensiv betreut. Einige aus meiner 
Verwandtschaft sind 80, 90 oder 
älter geworden. Mit diesem Hin-
tergrund habe ich mich gefragt, 
wie ich mich vorbereiten möchte. 
Da entdeckte ich ein Kursange-
bot mit dem Titel «Lebensgestal-
tung 50 +». In diesem Kurs wird 
grosser Wert auf das «gute Al-
tern» gelegt. Mein Grossvater ist 
mir ein gutes Vorbild geworden. 
Nicht weil er 102 Jahre alt wur-
de, sondern weil er trotz Schick-

salsschlägen immer zufrieden war. 
Sein Motto war «das Beste draus 
machen» und das möchte ich 
mitnehmen. 

Siegfried Pfi ster: Wenn ich heu-
te auf mein langes Leben zurück-
schaue, bin ich dankbar und darf 
wohl sagen, ich sei gut ins Alter 
hineingerutscht, dies trotz ein 
paar unglücklichen Vorfällen. Das 
begann schon in jungen Jahren, 
in denen ich Aktivdienst leisten 
musste und deshalb keine Mög-
lichkeit hatte zu reisen. Es wa-
ren Jahre, in denen jungen Men-
schen die wichtigste Zeit «gestoh-
len» wurde. Neben meiner Lehr-
tätigkeit übernahm ich öfters An-
liegen und Aufgaben in Vereinen 
und Gemeinden. Die freien Stun-
den boten mir die Gelegenheit, 
neben dem Sport mein Interesse 
an Kunst, Kultur und Geschichte 
auszuleben. Da wurde der Foto-
apparat wichtig! Nach der Pensi-
onierung besuchten meine Frau 
und ich viele interessante Städte 
und Länder. 

Familien werden kleiner, die 
Beziehungen werden oft nicht 
mehr so intensiv gepfl egt. Wie 
gehen wir damit um, dass fa-

miliäre Auffangnetze schwächer 
oder gar nicht mehr vorhanden 
sind? Können sich ältere Men-
schen einen neuen Freundes-
kreis aufbauen?

Kneubühler: Die Familienstruk-
turen sind im Wandel, dies ist 
unbestritten. Man sucht heute 
neue Wohnformen im Alter, z. B. 
Wohngemeinschaften.

Merk: Mich stört der Begriff Auf-
fangnetz im Zusammenhang mit 
den eigenen Kindern. Ich sehe 
meine Kinder nicht als Alters-
vorsorge. Ganz sicher ist es aber 
von grossem Wert, wenn die Be-
ziehungen zwischen Jung und Alt 

intakt sind. Neue Freundschaften 
im Alter können entstehen durch 
die Teilnahme bei den Angebo-
ten von Pro Senectute und den 
Kirchgemeinden. Ohne Eigen-
Initiative geschieht aber nichts. 
Ich freue mich über Gruppen, die 
nach dem Mittagstisch noch eini-
ge Zeit miteinander spielen oder 
zusammensitzen. 

Morand: Wir geniessen die guten 
Beziehungen mit unsern Kindern, 
die 28- bis 34-jährig sind. In mei-
ner pfarramtlichen Tätigkeit tref-
fe ich aber auch ältere Leute, die 
wirklich einsam sind. Sie haben 
keine Kinder oder sind überhaupt 
alleine durchs Leben gegangen. 
Einige leiden darunter und an-
dere sind damit zufrieden. Ich 
denke, dass es in jeder  Gemeinde 
Möglichkeiten für Begegnungen 
gibt. Wer diese für sich in An-

spruch nehmen will, kann das. 
Einige wollen aber nicht, bleiben 
lieber für sich allein. 

Nyffenegger Preisig: Mein Vater 
sorgte bis und mit 70 Jahren für 
meine Grosseltern, also für sei-
ne Eltern. Diese hatten noch die 

Einstellung, dass ihre Kinder für 
sie sorgen müssen. Meine Eltern 
sehen das schon anders. Sie pla-
nen ihr Alter unabhängig von mir 
und meinem Bruder. Ich bin jetzt 
auch schon daran, neue Wege zu 
suchen, weil meine Kinder ausge-
zogen sind. Früher wohnte man 
noch eher im gleichen Dorf, heu-
te ziehen die jungen Leute weiter 
weg oder ins Ausland. In dieser 
Hinsicht ist ein Wandel eingetre-
ten. Das erlebe ich auch in mei-
ner Spitex-Arbeit.

Merk: Der Freundeskreis wird 
kleiner mit dem Alter und ändert 
sich. Durch Begegnungen, wie 
Pro Senectute sie organisiert, kön-
nen neue Freundschaften entste-
hen. Für einsame Menschen und 
solche, die lieber nicht mehr an 
gemeinsamen Angeboten teilneh-
men wollen, haben wir in Feuer-

thalen einen Besuchsdienst orga-
nisiert. Dieser Dienst wird sehr 
geschätzt. 

Pfi ster: Ich habe bis jetzt mein 
Leben noch selbstständig füh-
ren können, selbst nach dem Tod 
meiner Frau. Mit meinen Kin-

Siegfried Pfi ster

Ich komme ohne Auto und Fernsehen aus 
und fühle mich wohl dabei. Das sind schon 
zwei Dinge, die ich nicht loslassen muss, 
weil ich sie nie besass.

Siegfried Pfi ster
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dern habe ich ein sehr gutes Ver-
hältnis, aber sie haben verantwor-
tungsvolle Berufe und ihre Fami-
lien, so dass eine Unterstützung 
nicht möglich ist. Dadurch, dass 
ich den Kirchenchor 43 Jahre lei-
tete, kenne ich sehr viele Leute. 
Mein Freundeskreis verkleinert 
sich heute zu meinem Leid wesen 
immer mehr. Ich suche aber Be-
gegnungen, sei es mit Wande-
rungen oder mit gemeinsamen 
Essen. 

Es gibt verschiedene Bedürfnis-
se nach der Pensionierung. Der 

Wunsch nach Bildung, nach 
Reisen, nach gemeinnütziger 
Tätigkeit, nach sportlicher Tä-
tigkeit, usw. ist gross. Muss Pro 
Senectute für diese alle ein Pro-
gramm anbieten? Muss sie sich 
immer wieder den Bedürfnissen 
anpassen?

Merk: Vor 12 Jahren haben wir in 
Feuerthalen angefangen, Senio-
renferien anzubieten. Nach eini-
gen Jahren beteiligten sich immer 
weniger, weil der Gesundheits-
zustand sich verschlechterte und 
die «jungen» Senioren und Senio-

rinnen nicht mitkamen. Wir ha-
ben uns mit Flurlingen und Uh-
wiesen zusammengeschlossen, 
obwohl das zuerst sehr bedauert 
wurde. Mittlerweile hat sich das 
eingespielt und einige profi tieren 
von beiden Ferienangeboten. Die 
eine Woche wird im Frühling, die 
andere im Herbst durchgeführt. 
Auch mit Pro Senectute Schaff-
hausen ergibt sich eine enge Zu-
sammenarbeit. Dort fi nden Kur-
se statt, die wir nicht allein anbie-
ten könnten. 

Morand: Das Bedürfnis nach Rei-
sen ist besonders gross. Viele fi n-
den, sie hätten lange gearbeitet, 
sie möchten nun unabhängig sein 
und das machen, was ihnen Freu-
de macht. Hingegen sind z. B. 

Handy-Kurse kein grosses Be-
dürfnis oder die Leute trauen sich 
die Erlernung der Hand habung 
eines Handys nicht zu.

Kneubühler: Der Mittagstisch in 
Uhwiesen und Dachsen ist ge-
fragt und sehr beliebt. Momen-
tan bereite ich einen Schwimm-
kurs vor. Man muss sich den Be-
dürfnissen anpassen und heraus-
fi nden, was ankommt.

Morand: Ich habe erlebt, wie die 
Leiterin einer Seniorenwoche es 

fertig gebracht hat, dass zwei äl-
tere Frauen zum ersten Mal ins 
Wasser stiegen und dabei den 
Plausch hatten.

Merk: Als wir einen Handy-Kurs 
ausschrieben, trafen die Anmel-
dungen nur zögernd ein. Viele äl-
tere Menschen besitzen ein Han-
dy, beherrschen aber deren Hand-
habung zu wenig. Dies einzuge-
stehen braucht Überwindung. 
Mit drei Anmeldungen war die 
Hemmschwelle überschritten. 
Eine Person sagte es der andern 
und letztlich mussten vier Kur-
se durchgeführt werden. Eine 
Frau berichtete nachher, wie ihre 
 Enkelin in der Schule freudig er-
zählt habe, dass ihre Grossmutter 
jetzt SMS schreibe. 

Morand: Ein kürzlich pensionier-
ter Lehrer erzählte mir, dass er 
nach 40 Jahren Lehrertätigkeit 
einfach das Bedürfnis habe, «in 
den Tag hinein zu leben», kein 
Programm zu haben. Das geniesse 
er. Das ist doch legitim nach einer 
strengen Berufstätigkeit. Ander-
seits kenne ich viele Pensionierte, 
die den Tag planen und struktu-
rieren wollen und eine ausgefüll-
te Agenda haben. 

Nyffenegger Preisig: Ich habe in 
Feuerthalen und Langwiesen ei-

Ursi Merk

Fischli
Papeterie und Lederwaren
Thurtalstr. 4, 8450 Andelfingen 
Tel. 052 317 10 84,  Fax 052 317 12 10

Jetzt aktuell: 

Modische Taschen
für den Herbst
Aus Ihrem Fachgeschäft

Ich sehe meine Kinder nicht als Altersvorsorge. 
Ganz sicher ist es aber von grossem Wert, 
wenn die Beziehungen zwischen Jung und Alt 
intakt sind.

Ursula Merk:
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ne Umfrage über die Angebote 
für ältere Personen gemacht. Die 
meisten sind zufrieden mit den 
bestehenden Angeboten wie Tur-
nen, Mittagstisch, Mahlzeiten-
dienst und Rotkreuzfahrdienst. 
Gewünscht wurden noch ein ge-
selliges Beisammensein mit Spie-
len und ein Einkaufservice, vor 
allem für die Hochbetagten.

Pfi ster: In Andelfi ngen führen wir 
privat organisierte Wanderungen 
durch. Pro Senectute verlangte 
eines Tages, dass die Wanderlei-
ter geschult werden müssten. Das 
kam gar nicht gut an, weil sehr 
langjährige Leiter dabei waren. 
Auch ein gemeinsames Mittag-
essen im Restaurant wird auf pri-
vater Ebene organisiert. Die Aus-
gaben werden wie in einem Ver-
ein von den Mitgliedern getragen 
und von einer Person verwaltet.

Der Anteil der älteren Menschen 
steigt. Wo ist die Rolle der Ge-
meinde? Genügen die Angebote 
von Pro Senectute und Spitex? 
Ist ihre Aufgabenteilung klar?

Merk: Das kann von Gemeinde 
zu Gemeinde verschieden sein. 
Eine Gemeinderätin ist bei uns 
das Bindeglied von der Behörde 
zur Altersarbeit. Die politische 
Gemeinde unterstützt die Arbeit 
fi nanziell.

Morand: Die politische Gemein-
de verwaltet und sorgt für die 
Finanzen.

Kneubühler: Wichtig ist auch, 
dass die Behörde das Altersbild 
kennt und weiss, was alles ge-
macht wird. Die Angebote müs-
sen immer wieder dem Bedarf an-
gepasst werden. 

Nyffenegger Preisig: Eigentlich 
sind die Aufgaben in Feuerthalen 
klar aufgeteilt. Spitex ist für die 
Gesundheit und für die Haushil-
fe zuständig. 

Kneubühler: Bei uns (Uhwiesen, 
Benken, Dachsen) ist das nicht 
alles so klar. Für mich ist einfach 
wichtig, dass es den alten Men-
schen gut geht und so baue ich 
oft etwas Neues auf. Das Ange-
bot muss stimmen, aber wer es 
ausführt, ist nicht so wichtig. Als 
der Mittagstisch eingeführt wur-
de, stellten die Spitex und die Pro 
Senectute den Plan für die Be-
gleitung dieser Aktivität zusam-
men auf. 

Morand: Was heisst begleiten? 
Einfach dabei sein?

Kneubühler: Es ist einfach wich-
tig, dass jemand von uns am Mit-
tagstisch teilnimmt. Spitex und 
Pro Senectute beteiligen sich ab-
wechslungsweise und so erfah-
ren wir, wie es den Teilnehmen-
den geht. 

Morand: Bei uns besteht eine kla-
re Unterteilung und doch arbei-
ten Kirchgemeinde, Pro Senec-
tute und Spitex eng zusammen. 
Manchmal beginnt eine Aktivität 
bei Pro Senectute und wird dann 
weitergeführt von der Kirchge-
meinde und manchmal ist es 
umgekehrt. 

Merk: Der Unterschied besteht 
darin, dass bei der Spitex bezahlte 
Arbeit geleistet wird und bei Pro 

Senectute ehrenamtliche. Darum 
trennen wir klar.

Nyffenegger Preisig: Mir ist es ein 
grosses Anliegen, dass die Vernet-
zung mit allen Organisationen, 
die Altersarbeit betreiben, noch 
besser wird. Mein Wunsch wä-
re, dass die Angebote auch regio-
nal noch besser bekannt gemacht 
werden. 

In einem Artikel las ich den Be-
griff «Konkurrenz» im Zusam-
menhang von Pro Senectute und 
Spitex. 

Alle: Nein, also Konkurrenz gibt 
es nicht! Es besteht eine gute 
Zusammenarbeit.

Nyffenegger Preisig: Was mir noch 
fehlt, ist die Verstärkung der Ge-
sundheits-Prävention. Das wä-
re eigentlich die Aufgabe der Spi-
tex. Angebote wie Schwimmen 
und Wandern sind zwar auch 
Prävention, aber es reicht nicht. 
Leider fehlt das Geld für weitere 
Anstrengungen. 

Heute gibt es viele Möglichkei-
ten für viele Interessen. Gibt es 
trotzdem noch Vereinsamung 
von älteren Menschen? 

Morand: Ich kenne etliche, die 
aus Gesundheitsgründen nicht 
mehr aus dem Haus kommen, 
z. B. auch aus Angst vor Stürzen.

Pfi ster: Wichtig ist es, ein Gegen-
über zu haben und schön ist es, 
Kollegen oder Kolleginnen zu ha-
ben, die das Gleiche erlebt oder 
ungefähr die gleiche «Wellenlän-
ge» haben. Da kann man öfters 
Sorgen und Freuden teilen. 

Kneubühler: Das empfi nde ich 
auch so. Einsamkeit ist ein ge-

nerelles Problem in der heutigen 
Zeit und nicht nur bei den älte-
ren Menschen. Es gibt viele jun-
ge Leute, die einsam sind. Unsere 
Zeit ist zu hektisch und das An-
gebot zu gross und die einfachen 
Grundbedürfnisse wie Gemein-
schaft und Gespräche kommen 
zu kurz.

Es gibt ältere Menschen, die sich 
zurückziehen, weil sie sich über 
Gedankenausfälle oder Vergess-
lichkeit schämen. 

Nyffenegger Preisig: Ich kenne je-
manden, der nicht mehr zum 
Mittagstisch geht, weil er die Na-

men der andern Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen nicht mehr nen-
nen kann. 

Merk: Sehr oft führt ein körper-
licher oder geistiger Verlust zum 
Rückzug, dazu gehört auch die 
Schwerhörigkeit. 

Morand: Die Einsamkeit ist nicht 
nur Schicksal, sie ist auch Fol-
ge einer entsprechenden Lebens-
führung. Die einen versuchen die 
Hemmnisse zu überwinden, an-
dere ziehen sich sofort zurück. 

Daniel Morand

Die Einsamkeit ist nicht nur Schicksal, 
sie ist auch Folge einer entsprechenden Lebens-
führung.

Daniel Morand
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Merk: Mit dem Besuchsdienst, 
den wir organisiert haben, kön-
nen wir Brücken bauen und 
z. B. wenn nötig die Spitex 
einschalten.

Organisiert die Kirchgemeinde 
auch einen Besuchsdienst, oder 
ist der Pfarrer allein zuständig? 
Wird er erst gerufen, wenn je-
mand auf dem Sterbebett liegt?

Morand: Wir haben keinen ei-
gentlichen Besuchsdienst, aber 
die Kirchenpfl ege unterstützt 
mich in diesem Dienst. Mei-
ne Erfahrung ist, dass der Pfar-
rer praktisch nie direkt ans Ster-
bebett gerufen wird. Oft höre ich 
über die Pro Senectute oder ande-
re Personen, wenn jemand krank 
ist. Wenn es gewünscht wird, be-
gleite ich Menschen bis zu ihrem 
Tod. 

Wie steht es mit der Nach-
barschaftshilfe? Funktioniert 
sie heute, könnte sie verstärkt 
werden?

Nyffenegger Preisig: Bei uns in 
Feuerthalen funktioniert sie sehr 
gut. Es kann einmal eine Aus-

nahme geben. Die Spitexeinsätze 
sind im Verhältnis zu der grossen 
Anzahl älterer Menschen in Feu-
erthalen eher gering. 

Merk: Die Nachbarschafts hilfe 
funktioniert im Stillen. Nach-
barn geben sich Zeichen z. B. in-
dem sie einander kundtun, dass 
alles in Ordnung ist, wenn sie die 
Vorhänge geöffnet haben oder die 
Fensterläden offen sind usw. 

Kneubühler: Die Sozialkontak-
te würden ohne die Nachbar-
schaftshilfe und die Pro Senec-
tute nicht so gut spielen. Es wä-
re schön, wenn diese Arbeit mehr 
Anerkennung fi nden würde. 

Pfi ster: In meinem Quartier funk-
tioniert die Nachbarschaftshilfe 
gut. Es ist aber wichtig, dass man 
einander durch Zeichen mitteilt 
wie es geht.

Kneubühler: In älteren Quartie-
ren ist es fast selbstverständlich, 
dass man einander hilft. Aber ich 
 beobachte in einem neuen und in 
einem Quartier mit gemischter 
Bevölkerung, dass sich die jün-
geren Leute nicht für die älteren 
verantwortlich fühlen wollen. 

Freiheit und Autonomie sind 
zentrale gesellschaftliche Wer-
te. Wie steht es damit im letzten 
Lebensabschnitt bei Hochbetag-
ten mit zunehmender Abhän-
gigkeit wegen Krankheit und 
Altersgebrechlichkeit?

Nyffenegger Preisig: Unabhängig 
bleiben ist ein grosser Wunsch, 
auch von älteren Leuten. Darum 
wird auch das Umziehen in ein 
Altersheim so lange wie möglich 
hinausgeschoben. Man klammert 
sich an das bisschen Autonomie, 
das noch vorhanden ist. 

Kneubühler: Freiheit ist enorm 
wichtig, auch im hohen Alter.

Merk: Der Wunsch nach Unab-
hängigkeit ist gross, kann deshalb 
auch in Sturheit und  Aggression 
kippen. Es gibt Menschen, die 
keine fremde Hilfe annehmen 
wollen, hingegen erwarten sie sie 
von ihren Kindern. Sie nehmen 
ihren Zustand nicht mehr richtig 
wahr und überfordern sich. 

Nyffenegger Preisig: Die Angst vor 
Ungenügen kommt dazu, wenn 
fremde Leute Einblick in den 

Haushalt erhalten. Man schämt 
sich, wenn man nicht mehr in 
der Lage ist, diesen gut zu führen. 
Eine Spitex-Mitarbeiterin kommt 
den Menschen relativ nah. Der 
Gedanke, dass man nicht mehr 
selbstständig ist, kann zur Ableh-
nung der Hilfe führen. Die Unge-
wissheit macht Angst. 

Morand: Es muss ein harter Bro-
cken sein, die Selbstbestimmung 

zu verlieren. Das höre ich aus vie-
len Gesprächen heraus. Leider 
gibt es Menschen, die nieman-
den um Hilfe bitten. Den Fahr-
ausweis verlieren, wird zu einem 
wichtigen Thema. Man verliert 
dadurch die Mobilität, besonders 
in den mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln nicht gut erschlossenen 
Dörfern. 

Pfi ster: Ich komme ohne Au-
to und Fernsehen aus und fühle 
mich wohl dabei. Das sind schon 
zwei Dinge, die ich nicht loslas-
sen muss, weil ich sie nie besass. 

Nyffenegger Preisig: Das Thema 
Freiheit und Autonomie im  Alter 
stellt an Personen, die mit alten 
Menschen arbeiten, hohe An-
sprüche. Es muss in Altersheimen 
und in der Spitex sehr darauf ge-
achtet werden, dass ihnen nicht 
mehr abgenommen wird als nö-
tig. Anderseits kann auch zu stark 
auf Aktivität gepocht werden. Es 
ist nicht einfach, hier die Ba lance 
zu fi nden. 

Merk: Es gilt, die goldene Mitte 
zu fi nden. 

Kneubühler: Nur Hilfe und Unter-
stützung geben wo nötig und die 
Autonomie so weit wie möglich 
erhalten, ist nicht immer einfach 
herauszufi nden. Aber dies trägt 
wesentlich zum Wohlbefi nden bei 
und fördert die Lebensqualität. 

Pfi ster: Was macht man, wenn 
Menschen böse werden im Alter? 
Eine Bekannte musste ihr Haus 
aus gesundheitlichen Gründen 
verlassen und ich glaube, das hat 
sie nicht überwunden. Vorher 
war sie längere Zeit Witfrau und 
konnte sich in diesen Jahren noch 
viel Wissen aneignen. Aber im Al-
ter «schimpfte» sie grundlos. Die-
se Situation machte mir viel zu 
schaffen. 

Merk: Vermutlich hat auch hier 
die Angst vor dem neuen oder 
anderen Leben in einem Alters-
heim eine Rolle gespielt. Gegen-
über diesem Problem empfi nde 
ich eine grosse Hilfl osigkeit. 

Gemäss traditionellem Gene-
rationenvertrag sorgen Eltern 

Angelika Nyffenegger Preisig

Mir ist es ein grosses Anliegen, dass die Vernet-
zung mit allen Organisationen, die Altersarbeit 
betreiben, noch besser wird.

Angelika Nyffenegger Preisig
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für ihre Kinder und ihre Aus-
bildung und werden von ih-
nen im Alter betreut. Gilt die-
ser Generationenvertrag noch 
oder muss dieser neu ausgehan-
delt werden?

Kneubühler: Vom Gesetz her gilt 
die fi nanzielle Unterstützungs-
pfl icht, aber vom menschlichen 
Aspekt her soll eine Betreuung 
innerhalb der Familie individuell 
geregelt werden. 

Nyffenegger Preisig: Die Grenze 
für die fi nanzielle Verpfl ichtung 
der Nachkommen ist hoch ange-
setzt. Vorher werden noch Ergän-
zungsleistungen ausbezahlt. Ich 
glaube aber, dass heute neue For-
men wie z. B. Betreutes Wohnen 

oder Alterswohngruppen gesucht 
werden müssen.

Kneubühler: Früher waren es im-
mer die Frauen, die die Betreu-
ung von Eltern oder Schwieger-
eltern übernommen haben. Die-
se Arbeit wurde nicht gebührend 
geschätzt, die Anerkennung blieb 
vielmals aus.

Nyffenegger Preisig: Heute sind 
viele Frauen berufstätig.

Morand: Dazu kommt die Platz-
frage in den Wohnungen. 

Merk: Man wohnt auch nicht 
mehr so nah beieinander. 

Erfahren Sie in Ihrer Arbeit, 
dass Familien heute von Armut 

GGaarrnntteexx -- WWoollllmmaarrkktt
DDiiee nneeuuee HHaannddaarrbbeeiitt

„„FFlleecchhtteenn SSiiee eeiinneenn SScchhaall““

Eine der ältesten Handarbeiten!!!
Schon im 18. Jahrhundert wurden von
fleissigen Frauen Netzchen aus Leinen
gehäkelt – mit dem Spinnrad Wolle
versponnen – mit einer Nadel durch das
Netz geflochten z. B. zu einem Schal.

Sie haben es viel einfacher heute - wir
fabrizieren für Sie das Netz und die
Wolle und, statt in 100 Stunden ist der
Schal in 2 – 3 Stunden fertig.

Unverbindliche Demo in der GARNTEX

Im AUGUST und SEPTEMBER bieten wir Ihnen zudem
24'000 Knäuel Wolle, Baumwolle, Sysnetics zu nur
Fr. 1.-- / 2.-- / 3.--.

Am Schalchengässli 9 (via Pestalozzistr.)NNEEUUHHAAUUSSEENN
Geöffnet jeweils Donnerstag und Freitag von 13.00 – 18.30

und
Samstag 9.00 – 12.00 / 13.00 – 16.00 Uhr

Tel 052 672 63 27/ 8

Quelle Schweizerfamilie

Susi Kneubühler

Unsere Zeit ist zu hektisch, das Angebot zu 
gross und die einfachen Grundbedürfnisse wie 
Gemeinschaft und Gespräche kommen zu kurz.

Susi Kneubühler
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E V O L U T I O N 
heisst beginnen, eine Entwicklung einleiten: 
Bedeutungsvolle und erlebnisreiche Wiederga- 
be von Musik ist seit über 20 Jahren erklärtes 
Ziel von Creek Audio aus England.

Mit der feinen Auflösung 
auch von grossen Klang-
bildern, präziser und druck-
voller Basswiedergabe,damit 
setzt der Verstärker viel 
Spass und Vergnügen beim 
Musikhören.
Nicht nur hat der CD-
Spieler eine aufwändige 
Stromversorgung und zwei 
hochauflösende 24Bit/96Khz 
Wandler spendiert bekom-
men. auch massive Alufront 
und edle Fernbediendung 
sind dabei. Spielfreude ge-
paart mit Detailreichtum 
lassen viel Spass erleben. 
Auch mit grösseren Laut-
sprechern bekundet die 
Kombination Evolution 
absolut keine  Mühe. Eine Spit-
zenleistung, wenn man 
den günstigen Preis von je  
chf 1150 in Betracht zieht.
In  Zusammenhang mit 
ebenbürtigen Lautsprechern 
und freundlicher, musikbe-
geisterter Beratung  ist 
dann Zuhause eben Freude 
und Genuss angesagt. Auf 
Wunsch wird die Musikanlage 
unter Berücksichtigung 
der Raumakustik auch 
installiert. Versäumen Sie 
nicht Ihre persönlichen und 
wertvollen CDsmitzubringen.
Hier vereinbaren Sie einen 
persönlichen Hörtermin: 052
212 44 43 Willkommen!  

Von seinem grossen Bruder hat der Evolu-
tion Tuner UKW, MW, LW Bereich mitge-
bracht. Eine ebensolche Trennschärfe, 
hervorragende Auflösung des Klang-
bildes, da macht Radiohören  mit 
Sprache und Musik ziemlich viel 
Vergnügen.  80 Speicherplätze  reichen 
allemal und lassen sich bequem 
per Fernbedienung steuern. Zu 
einem Preis von chf 650  schon fast 
ein Schnäppchen und  mit Fernbedienung.

TON

ART

•

H I F I  S T U D I O•

Wartstrasse 7     8400 Winterthur

betroffen sind und nicht mehr die 
ältere Generation? 

Morand: Ich beobachte seit einigen 
Jahren, dass heute im Allgemeinen 
die Familien und nicht mehr die äl-
tere Generation knapp ist an fi nan-
ziellen Mitteln. Die Pensionierten 
können sich grosse Reisen leisten. 
Ich stelle aber fest, dass die Alters-
arbeit von der politischen Gemein-
de eher unterstützt wird als die Fa-
milienarbeit. Man bringt den Ge-
danken «alt gleich arm» kaum mehr 
weg. Die Reisebranche hat aber ent-
deckt, dass Senioren und Seniorin-
nen für sie grosse Ressourcen sind.

Nyffenegger Preisig: Die Wirtschaft 
hat ganz allgemein den Markt «Al-
ter» entdeckt. 

Morand: Familien müssen ihre fi -
nanziellen Mittel sehr einteilen, 
wenn Kinder noch in der Ausbil-
dung sind. Das ist nur nicht so 
offensichtlich.

Glauben Sie, dass die heute 50-
Jährigen anders älter werden als 
ihre Eltern?

Nyffenegger Preisig: Ich habe im 
Rahmen meines Kurses «Lebens-
gestaltung 50+» eine Umfrage ge-
macht. Die Antworten zeigen, dass 

sich 55–65-Jährige noch wenig mit 
dem Alter auseinandergesetzt ha-
ben. Am meisten Rückmeldungen 
kamen von den 65–80-Jährigen.

Morand: Ich bin nicht sicher, ob 
das Älterwerden grundsätzlich an-
ders ist als früher. Das Altern ge-
schieht einfach. Früher liessen die 
Menschen wahrscheinlich das Al-
tern eher einfach zu. Heute will 
man ewig jung bleiben. Die Wer-
bung ist auch dementsprechend.

Kneubühler: Auf jeden Fall verän-
dert sich das Älterwerden der Ge-
neration entsprechend. Das ein-
zige, was konstant bleibt, ist die 
Veränderung.

Möchten Sie am Schluss noch 
 etwas beifügen?

Morand: Positiv möchte ich hervor-
heben, dass der ältere Mensch allge-
mein viel besser geniessen kann.

Merk: Personen, die in 4 bis 5 Jahren 
pensioniert werden, vergönnen mir 
meinen neuen Lebensabschnitt. 

Nyffenegger Preisig: Das Alter be-
wirkt so viel Positives und mein 
Wunsch ist, dass generell mehr von 
den Möglichkeiten als von den De-
fi ziten im Alter gesprochen wird.

in den Ständerat

Christliche Werte.
Menschliche Politik.
www.evpzh.ch

  Evangelische Volkspartei
 Kanton Zürich

 Ruedi Aeschbacher



Nr. 42   September 2007 13

FREI Weinlandstauden AG
Breitestrasse 5, 8465 Wildensbuch, Tel. 052 319 12 30 
E-Mail: info@frei-weinlandstauden.ch
http://www.frei-weinlandstauden.ch
Mo - Fr: 8.00 - 12.00 / 13.30 - 18.00 Uhr; Sa 8.00 - 16.00 Uhr

Herbstzeitlosen … 
Im Herbst den Frühling pflanzen!

23. September - 7. Oktober: Blumenzwiebelwochen
Pfingstrosen, Schwertlilien, Tulpen, Narzissen und vieles mehr

 
 

 
 
 
 
 
 

Weinlandstrasse 8, 8451 Kleinandelfingen 

Tel 052 317 36 16   Fax 052 317 37 63 

 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Gutschein 

Gegen Abgabe dieses Gutscheines erhalten Sie beim nächsten 
Einkauf bis Ende Oktober 2007  

10% Rabatt 
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Die Senioren Universität Zürich 
bietet pensionierten Hörerinnen 
und Hörern geistige Herausfor-
derung und hilft auch über die 
Leere nach dem Ausschied aus 
dem Berufl eben hinweg. Neben 
der intellektuellen Herausforde-
rung können die Besucherinnen 
und Besucher auch soziale Kon-
takte knüpfen. Zwei Vorlesun-
gen pro Woche werden ange-
boten. Dazu kommen ergänzend 
 Exkursionen, Seminare und Füh-
rungen.

TEXT VON EVELINE KUNZ

Die erste Seniorenuniversität ent-
stand 1973 in Toulouse. Die Zür-
cher Senioren Universität öffnete 
1984 ihre Pforten. 

Mitglied werden kann jede/r 
ab 60 Jahren und Frühpensio-
nierte ab 55 Jahren. Rund zwei-
tausend eingeschriebene Mit-
glieder besuchen regelmässig die 
Zürcher Universität. Die Vor-
lesungen fi nden während dem 
Semester an zwei Nachmittagen 
statt. Ergänzend dazu werden Be-
sichtigungen, Konzerte oder Se-
minarien angeboten. Das An-

gebot an Vorlesungen setzt sich 
aus Themen der verschiedensten 
Wissenschafts- und Forschungs-
gebieten zusammen.

Neue Orientierung
Neben der Möglichkeit der Schu-
lung in wissenschaftlichem, selb-
ständigem Denken oder einfach 
der Möglichkeit, auch im Alter 
noch Universitätsluft zu schnup-
pern, kann die Senioren Univer-
sität auch im Leben nach der Ar-
beit einen Anhaltspunkt bieten. 
Schon in Vorbereitungskursen 
auf die Pension wird auf das Pro-
gramm der Universität aufmerk-
sam gemacht. Das vielfältige An-
gebot kann helfen, sich von der 
Arbeitswelt zu lösen, indem viele 
neue Herausforderungen für den 
Geist geboten werden. 

Das breite Spektrum von 
 Vorlesungen vermittelt den Inte-
ressierten Einblicke in neue, 
 fremde und manchmal auch 
 beängstigende Wissens- und For-
schungsgebiete. Diese kamen 
 vielleicht während dem Arbeits-
leben etwas zu kurz, weil einfach 
keine Zeit für alles blieb.  

Sozialer Kontakt
Neben dem Inhalt und der Struk-
tur, die die Universität schaffen 
kann, werden dort auch wichtige 
soziale Kontakte geknüpft. Die 
Diskussionen nach den Vorlesun-
gen gehören ebenso zur Univer-
sität wie die Veranstaltungen sel-
ber. Im Gespräch über die ge-
meinsam besuchten Vorlesungen, 
werden neue Kontakte geknüpft 
und das Gehörte verarbeitet. An 
der Seniorenuniversität wird so-
wohl der Kontakt mit Wissen als 
auch mit anderen Menschen sehr 
geschätzt.

www.seniorenuni.uzh.ch

Die Senioren und Seniorinnen aus dem 
Bezirk Andelfi ngen haben mehrere Mög-
lichkeiten, Vorlesungen zu besuchen. Diese 
werden in Schaffhausen, Winterthur und 
Zürich angeboten.

Winterthur: univorlesung@bluewin.ch, 
Schaffhausen: info@SeniorenUni-sh.ch

Senioren Universität Zürich

Kontakt mit Wissen und Menschen

Begeisterter 
Teilnehmer
Herbert Müller aus Dach-
sen ist ein eifriger Besu-
cher der Vorlesungen in Zü-
rich. Er liebt dort die spezi-
elle Hochschul-Atmosphäre 
sehr. Man spürt seine Begeis-
terung und er gibt ein paar 
Gründe an für sein Interesse, 
das ihn schliesslich mehr als 
95% der Vorlesungen besu-
chen lässt. 
«Ich roste nicht ein und ich 
fi nde Kontakt mit Perso-
nen, die die gleichen Interes-
sen haben. Ich kann mit ih-
nen den Austausch pfl egen. 
Da ich in der Forschung und 
Entwicklung gearbeitet ha-
be, fi nde ich es sehr verlo-
ckend, nicht nur in meinem 
eigenen Wissen verharren zu 
müssen, sondern mir weitere 
wissenschaftliche Erkenntnis-
se aneignen zu können und 
zwar in den verschiedensten 
Wissenschaftsbereichen.»
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VON MARTINA STRAUB

Wie wird es sein, «älter zu werden» 
in 50 Jahren? Auf eine funktionie-
rende AHV wollen wir uns zu die-
sem Zeitpunkt mal nicht zu stark 
verlassen – vielleicht fällt uns in den 
nächsten Jahren eine andere Alters-
vorsorge ein, um die pensionierten 
Menschen in diesem Land fi nanziell 
abzusichern. 

Interessanter wird es beim Gedanken 
der Wohnsituation: Vielleicht set-
zen sich Alterswohngemeinschaften 
durch, die Spitex baut ihren Service 
massiv aus und so würde sich der 
Umzug ins Altersheim für viele er-
übrigen, gleichzeitig wissen die An-
gehörigen ihre älteren Familienmit-
gliedern in guten Händen. Vielleicht 
anerkennen die Versicherungen bis 
in 50 Jahren auch die wertvolle Ar-
beit von Familienmitgliedern, Nach-
barn und Freunden und merken, 
dass eine Förderung dessen sich auch 
rentieren kann … 

Und wie wird die zukünftige Gene-
ration ihre Freizeit geniessen? Nach-

dem sie während vierzig Jahren mit 
Burn-Out, Elternurlaub-Aufteilung, 
Work-Life-Balance und Karrierepla-
nung ihren Alltag geschafft hat, wird 
der Schritt in die Pensionierung si-
cher auch in 50 Jahren nicht leich-
ter. Oder gibt es dann Modelle, wo 
erfahrene Mitarbeitende ihr Wissen 
dem Unternehmen und den jungen 
Mitarbeitenden weitergeben können 
und Projekte, wo pensionierte Men-
schen Neues lernen können und sich 
dabei einen Buben-/Mädchentraum 
erfüllen …

Vieles könnte verändert und ver-
bessert werden, doch dazu müssen 
wir wissen, wie wir unseren Lebens-
abend verbringen möchten, und 
erkennen, wo unsere Vorstellungen 
im Moment noch nicht mit der ak-
tuellen Situation übereinstimmen. 
Als Nächstes gilt es, kreative Ideen 
aufzuzeichnen und sich dafür ein-
zusetzen, dass sie umgesetzt werden. 
Und auch wenn ich erst in gut 40 
Jahren pensioniert werde – älter wer-
de ich jeden Tag und gesellschafts-
politische Veränderungen brauchen 
erfahrungsgemäss Zeit.

naruatseR t
Schloss Schwandegg

egnilatlaW n

KÜRBIS - KÜRBIS - KÜRBIS
als Gemüse, Chutny, Ravioli,
Salat, Suppe oder Mousse, 

mit Fleisch oder vegetarisch,
marktfrisch auf Ihrem Teller! 

WIR FREUEN UNS AUF IHREN BESUCH
KURTUND BETTINAJORDI

Tel. 052 745 18 27 FÜR RESERVATIONEN.
RUHETAGE: MITTWOCH bis Ende September; ab

Oktober MITTWOCH UND DONNERSTAG.
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LISTE 2 

in den

Nationalrat

Chantal Galladé 
in den Ständerat.

www.chantal-gallade.ch

Montage und Reparaturen:

  - Lamellenstoren
            - Rolladen 
            - Markisen 
            - Insektenschutzrollos 
            - Innenjalousien 
            - Schirme

Kellhofstr.1a
8476 Unterstammheim
Tel. 052 / 745 26 19 
Mail: r.girsperger@bluewin.ch

Sonnen- und Wetterschutz AG

la columna

Älter werden in 50 Jahren
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teBewegung an der frischen Luft macht 
hungrig. So ist es immer sinnvoll, auf 
längeren oder kürzeren Wanderungen 
nebst ausreichend Flüssigkeit etwas 
zum Knabbern mitzunehmen. Beson-
ders geeignet sind Trockenfrüchte und 
Nüsse. Sie sind leicht an Gewicht und 
enthalten alles was der Mensch unter-
wegs braucht. 

VON MONIKA ERB, BUCH/IRCHEL

Nüsse
Alle Arten von Nüssen dienen dem Men-
schen schon seit Urzeiten als wertvolles 
Grundnahrungsmittel. Sie sind reich an 
ungesättigten Fettsäuren, enthalten leicht 
verwertbare Eiweisse und Kohlehydrate 
sowie Vitamine und Mineralstoffe. Sie 
sind eine der besten Quellen für B-Vi-
tamine, insbesondere Vitamin B6 – die 
Nervennahrung schlechthin. Nüsse sind 
unentbehrlich für Vegetarier. 

Trockenfrüchte
Eine der ältesten Methoden Lebensmit-
tel haltbar zu machen, ist das Trocknen 
von Früchten. Durch das Trocknen ver-
lieren die Früchte an Masse, nicht aber 
an Inhaltsstoffen. Sie liefern eine geballte 
Ladung an Energie spendenden Kohlen-
hydraten in der Form von Frucht- und 
Traubenzucker, lebenswichtige Mineral-
stoffe wie Kalium, Kalzium, Magnesium, 
Eisen und Phosphor, sowie verdauungs-
fördernde Ballaststoffe und Vitamine. 

Der regelmässige Genuss von Nüssen und 
Trockenfrüchten reduziert nicht nur die 
Gefahr von Herz- und Kreislauferkran-
kungen, sondern wirkt auch vorbeugend 
gegen Krebs. Sowohl Nüsse also auch Tro-
ckenfrüchte stimulieren das Immunsys-
tem und schützen vor freien Radikalen. 
Nüsse und Trockenfrüchte sind gut ge-
eignet als kleine Zwischenmahlzeit (Hirn-
nahrung). Zwetschgen und Feigen werden 

auch geschätzt, weil sie die Verdauung an-
regen. Wichtig ist allerdings, dass man sie 
mit reichlich Flüssigkeit zu sich nimmt. 

Warum Bioqualität?
Industrielle Billignüsse werden in riesigen 
Monokulturen angebaut. Mit Hilfe von 
chemisch-synthetischen Düngemitteln 
und Pestiziden wird die Produktivität 
auf das Maximum gesteigert. Bedenklich 
sind die Schwefelung und die chemische 
Begasung, mit denen während der Lager- 
und Transportzeit vor Schädlingsattacken 
geschützt wird.

Im Bioanbau wird auf Agrochemikalien 
verzichtet. Die Nüsse wachsen in wech-
selnder Fruchtfolge auf kleinen Parzellen 
und werden mit organischem Dünge-
mitteln versorgt. Das ergibt meist einen 
kleineren Ertrag und wirkt sich deshalb 
auf den Preis aus. Bei den Produzenten 
handelt es sich vielfach um Kleinbau-
ernkooperativen. Sie bekommen als zu-
sätzlichen Anreiz eine Bioprämie auf den 
marktüblichen Preis und werden auch ste-
tig betreut, beraten und geschult. 
Anstelle von Chemikalien können bei 
Trockenfrüchten die folgenden Verfahren 
angewendet werden, die die Schädlinge 
vernichten:
In einer luftdichten Kammer wird mit 
Kohlensäure ein hoher Druck aufgebaut, 
der dann schlagartig abgelassen wird, oder 
die Produkte werden direkt nach der Ern-
te bei minus 40 °C während 24 Stunden 
schockgefroren, um so Insekteneier und 
-larven zu vernichten. 

Cashew-Kerne
Die Lindenmühle bietet ein grosses Sorti-
ment an Nüssen und Früchten an. Beson-
dere Erwähnung fi nden sollen jedoch die 
Cashew-Kerne. Cashew – auch Acajou, 
Kaschu oder Cajou – ist ein Genuss ganz 
besonderer Art. An Vitalstoffen enthal-
ten Cashews das wasserlösliche Vitamin 
B1, das im Körper für den Kohlehydrat-
stoffwechsel verantwortlich ist. Weitere 
Inhaltsstoffe sind ungesättigte Fettsäuren, 
hochwertige pfl anzliche Eiweisse, leicht 
verwertbare Kohlenhydrate, Ballaststoffe, 
Magnesium, Natrium, Kalium, Kalzium, 
Phosphor und Niacin. Die Kerne steigern 
die Energie und Vitalität des gesamten 
Organismus, wirken schlaffördernd und 
sind bestes Nerven- und Gehirnfutter. 

Zu erwähnen ist vielleicht noch, dass gar 
nicht alle Nüsse auch Nüsse sind. Man-
deln, Wal- und Kokosnüsse sind Stein-
früchte wie Zwetschgen oder Aprikosen. 
Die Cashew zählt zum Schalenobst, das 
spanische Nüssli ist eine Hülsenfrucht 
und dafür ist die Erdbeere eine Nuss …

Fragen Sie doch bei Ihrem nächsten Ein-
kauf in der Lindenmühle nach. Das Ver-
kaufsteam berät Sie gerne.

Gesundes im Rucksack

Raus aus dem Alltag

Jeden Mittag gesunde Bio-Menus – auch zum Mitnehmen!

Montag–Freitag: 8.00–13.00 14.30–18.30
Samstag: 8.00–13.00

Wir liefern Ihren Einkauf auf Wunsch nach Hause.
Mindestbestellwert Fr. 100.–. Im Umkreis von 5 km gratis, sonst Fr. 10.–. 

LindenmühleLindenmühle
Naturprodukte
8450 Andelfi ngen
Landstrasse 39
Tel. 052 317 29 33
Fax 052 317 21 59

Kochkurs für Eilige
Im September startet die neue Serie 
der Kochkurse. Der Kurs ist fünfteilig 
und fi ndet ab 18. September, jeweils 
um 18.30 Uhr, alle 2 Wochen in der 
 Lindenmühle statt. 
Die Themen liegen im Laden auf oder 
sind zu erfragen unter 052 301 32 60. 
Anmeldung bitte jeweils bis Freitag der 
Vorwoche.
Kurze Abendkurse mit Warenkunde, 
Kochpraxis und Abendessen in der 
Lindenmühle mit Ernährungsberaterin 
Monika Erb.
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Sofern die Delegierten aller 
sechs Trägergemeinden zustim-
men, wird der Souverän an den 
Gemeindeversammlungen im 
Herbst über einen Projektie-
rungskredit für den Ausbau des 
Alters- und Pfl egeheims Mar-
thalen befi nden. Die Diskussion 
rund um das Heim dreht sich ums 
Geld und Effi zienz steigerung. 
Dahinter aber stehen betagte 
Menschen.

TEXT VON UELI MEIER

Die Rechtsform, Kosten und Pro-
jektierungskredite prägen im Mo-
ment die öffentliche Diskussion 
rund um das Alters- und Pfl ege-
heim Marthalen. Dahinter ste-
hen aber Betagte und es geht um 
deren Lebensqualität. Ob das Al-
ters- und Pfl egeheim in Martha-
len auch weiterhin als Zweckver-
band der Weinländer Gemeinden 
Benken, Marthalen, Ossingen, 
Rheinau, Trüllikon und Truttikon 
geführt wird, oder ob die Träger-
schaft an eine Aktiengesellschaft 
übergehen wird, ist im Moment 
ungewiss. Anders als ursprünglich 
beschlossen, wollen die Delegier-
ten der sechs an dem Heim betei-
ligten Gemeinden jetzt den Aus-
bau des Alters- und Pfl egeheims 
mit der heutigen Rechtsform als 
Zweckverband vorantreiben. Al-
lerdings soll der Ausbau weni-
ger kosten als ursprünglich ge-
plant. Statt 7,25 soll die Erweite-
rung die Fünf-Millionen-Grenze 
nicht überschreiten. Über einen 

Projektierungskredit in der Höhe 
von rund 320 000 Franken wer-
den die Delegierten am 12. Sep-
tember dieses Jahres abstimmen. 
Wenn alle sechs Gemeindedele-
gierten des Zweckverbandes zu-
stimmen, so werden die Stimm-
berechtigten an den herbstlichen 
Budgetgemeindeversammlungen 
darüber defi nitiv befi nden.

Mehr Einzelzimmer 
Was soll mit den rund fünf Mil-
lionen gebaut werden? Das Ange-
bot von Einzelzimmern soll von 
heute 28 auf neu 52 erweitert 
werden. Dazu sollen von den 20 
heute bestehenden Doppelzim-
mern deren 14 in Einzelzimmer 
umgewandelt und mit Dusche/
WC versehen werden. Damit die 
Bettenzahl bei rund 70 gehalten 
werden kann, wird ein Erweite-
rungsbau mit den zusätzlich be-
nötigten Einzelzimmern erstellt. 
Damit kann einem grossen Be-
dürfnis der Bewohner endlich 
entsprochen werden. Rund 80% 
der Senioren und Seniorinnen 
wünschen sich beim Eintritt ins 
Heim ein Einzelzimmer. Dies er-
gab sich bei einer Umfrage unter 
den auf der Warteliste des Alters- 
und Pfl egeheims aufgeführten 
Personen. Die meisten von ihnen 
lebten vor ihrem Eintritt schon 
über eine längere Zeit allein in ei-
nem Haus oder einer Wohnung 
mit mehreren Zimmern. Von ei-
nem Tag auf den andern müssen 
sie mit dem Eintritt ins Heim ihr 

Zimmer mit jemand anders tei-
len. Viele zögern deshalb den Ein-
tritt ins Pfl egeheim solange hin-
aus und treten erst ein, wenn ein 
Einzelzimmer frei wird. 

Demenz-Station
In dem heute vorliegenden Pro-
jekt ist auch eine Station von 10 
Betten und zwei Tagesplätzen für 
Betagte mit einer akuten Demenz 
geplant. Mit diesem Angebot soll 
einerseits eine Versorgungslücke 
im Bezirk Andelfi ngen geschlos-
sen werden, anderseits kann das 
Heim damit alle Phasen des Al-
ters abdecken. Umständliche und 
für die Betroffenen schmerzhaf-
te Mehrfachverlegungen von zu 
Hause in das Pfl egeheim, bei Kri-
sensituationen ins IPW (Inte-
grierte Psychiatrie Winterthur) 
und wieder zurück in das Pfl ege-
heim können so in Zukunft ver-
mieden werden.

Alters- und Pfl egeheim den Bedürfnissen anpassen

Eine Geschichte um Geld und Menschen

Bio-Artischocken

Verkauf ab Hof
jeden Freitagabend von 18.30 - 20.30 Uhr

Sie treffen uns Freitag und Samstag auf dem 

Wochenmarkt
in Frauenfeld, Schaffhausen und Winterthur

Fam. Reutimann-Elmiger
Dorfstrasse 29
8468 Guntalingen
Tel. 052 745 30 11

Zum Thema «Alter in Zukunft»: 
Karls Kühne Gassenschau, Silo 8
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 8548 Dorf

Tel. 052 317 11 90 

www.friho.ch

Ihr Getränkespezialist

Jetzt wieder aktuell:
Frischer Süssmost ab Presse

+++Getränkeabholmarkt+++Mosterei+++
+++Festlieferdienst+++Hauslieferdienst+++

Herbst - Früchte  
Auf den Exkursionen des UBZ NeulandWeinland erleben Sie  
den bunten Herbst vor Ihrer Haustüre hautnah! 

15.9.07: Ein Männlein steht im Walde ...  
 Mit der Pilz-Expertin unterwegs im Irchelwald.  
23.9.07:  Unter den Eichen 
 Mythen und Geschichten rund um die Eiche. 
17.10.07:  Farben, Formen, Früchte 
 Ein herbstlicher Waldtag für Kinder. 

Weitere Kurse und Exkursionen für Kinder, Familien und  
Erwachsene finden Sie im aktuellen Jahresprogramm.  
Anlässe für Schulklassen und private Gruppen auf Anfrage. 
 
 

Weitere Informationen unter:  

UBZ NeulandWeinland, Stiftung PanEco 
Tel. 052 318 23 21, info@neulandweinland.ch 
www.neulandweinland.ch,  www.paneco.ch

Bestellen Sie das vollständige Jahresprogramm 2007!

INSTITUT FÜR YOGA UND AYURVEDA
Kurse • Seminare • Workshops

YOGA
Yoga über Mittag: Do 12.15–13.15 Uhr und

YOGA in der Schwangerschaft: Mo 18–19 Uhr
Fortlaufende Yogakurse: Di/Mi/Do

AYURVEDA
Kurse:  «Ernährung, Frauen, Gewicht, Massage»

Auskunft erteilt gerne:
Gabriela Huber-Mayer, Yogalehrerin SYG/EYU

Tel. 052 317 32 80, Fax 052 317 32 86
gabriela.huber@hispeed.ch

www.ayurveda-yoga.ch
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Mietseite

«Erneuerbare Energien effi zient 
nutzen – das ist das Rezept, das 
die alten Atomkraftwerke unnötig 
macht. Dem Atomloch-bedroh-
ten Weinland könnte dabei eine 
Vorreiterrolle zukommen. Die SP 
wird noch in diesem Herbst kon-
krete Vorschläge in dieser Rich-
tung lancieren.»
Markus Späth-Walter, Kantonsrat, 

Präsident der SP Bezirk Andel-
fi ngen, SP-Kandidat (Liste 2)

«Unsere Bundesverfassung ver-
langt eine nachhaltige Entwick-
lung. Radioaktive Abfälle entsor-
gen widerspricht diesen Grund-
sätzen. Wer solche Gefahren in 
Kauf nimmt, wie z.B. die AKW-
Standortgemeinden, soll die ra-
dioaktiven Abfälle verursacher-
gerecht entsorgen, bis andere Ge-
meinden ja stimmen, ihre eigenen 
Brunnen für Hunderte von Gene-
rationen zu vergiften.»

Gallus Cadonau, Geschäftsführer 
der Schweizerischen Greina-

Stiftung, SP-Kandidat (Liste 2)

«Als Mitglied vieler Umwelt-
organisationen wie als SP-Natio-
nalrätin kämpfe ich seit Jahren für 
mehr Alternativenergie und weni-
ger Atomstrom.»

Vreni Müller-Hemmi, National-
rätin, SP-Kandidatin (Liste 2)

«Atomkraft ist eine zutiefst le-
bensfeindliche Energie, die uns 
vom menschenverachtenden 
Uranabbau über die gefährliche 
Nutzung bis zur weltweit un-
gelösten Endlagerung über un-
vorstellbare Zeiträume nichts als 
strahlenden Müll hinterlässt.»

Barbara Marty Kälin, National-
rätin, SP-Kandidatin (Liste 2)

«Kein Atommülllager ohne Ver-
pfl ichtung zum Atomausstieg! 
Atommüll strahlt noch in Tausen-
den von Jahren. Es ist ein Wahn-
witz, den hochgefährlichen Abfall 
weiterhin zu produzieren und vor 
der Haustüre zu vergraben.»
Martina Munz, Kantonsrätin und 

SP/AL-Fraktionspräsidentin,
SP-Kandidatin (Liste 1, SH) 

Wählen Sie «KLAR! Schweiz»-Mitglieder!

KLAR! Schweiz für den Ständerat:
«Ein politisch konsensfähiges Atommülllager wird in unserem Land 
erst möglich, wenn ein glaubwürdiges Energiekonzept vorliegt, das den 
Ausstieg aus der zu risikobehafteten Atomstromerzeugung aufzeigt.»

Verena Diener, Ständeratskandidatin Grünliberale Partei des Kt. Zürich

KLAR! Schweiz für den Nationalrat:

«Strahlende Aussichten statt 
strahlender Müll! Wir setzen uns 
auch weiterhin für einen Aus-
stieg aus der Atomenergie mit all 
 ihren schädlichen Auswirkungen 
und für zukunftsträchtige Ener-
gien ein!»

Die Nationalratskandidierenden 
der JUSO (Liste 13)

«Die drohenden ökologischen 
und damit ökonomischen Desas-
ter wird unsere Generation aus-
zubaden haben, deshalb wollen 
wir über unsere Zukunft mitbe-
stimmen! So gehören Atommüll-
lager mit ihren unabseh baren 
 Risiken nicht in unseren Lebens- 
und Wohnraum. Wir wollen zu-
kunftssichernde, erneuer bare 
Energien und die hochriskante 
Urantechnologie ‹Atomenergie› 
abgeschaltet!»

Luca Fasnacht, Student, 
Kandidat Junge Grüne (Liste 20)

«Als Biolandwirt mache ich mir 
den ganzen Tag Gedanken, wie 
ich das Leben besser verstehen, 
gesund erhalten und pfl egen 
kann. Die Produktion einer Sub-
stanz wie der Atommüll, die über 
Hunderttausende von Jahren so 
giftig ist, dass sie dem Leben di-
rekt entgegengesetzt alles Leben-
dige zerstört, müsste sofort unter 
Strafe gestellt werden.»

Martin Ott, Meisterlandwirt 
und Sozialtherapeut, 

Kandidat Grüne (Liste 4)

«Der Ausstieg aus der Atom-
energie ist Voraussetzung für ei-
nen politischen Konsens über ein 
Atommülllager.»

Alfred Weidmann, 
Arzt/alt Kantonsrat, Kandidat 

Grüne 55+ (Liste 21)

«Ich fi nde es unverantwortlich 
unseren Nachfahren so riskante, 
endlos lange strahlende Abfälle zu 
hinterlassen und diese einfach zu 
vergraben. Die Devise ‹Aus den 
Augen, aus dem Sinn› darf nicht 
unser Wahlspruch sein.»

Christine Jordi-Morf,
Hausfrau/Sozialpädagogin,

Kandidatin Grüne 55+ (Liste 21)

«Bevor wir ein Atommülllager 
bauen, wollen wir ein schweizeri-
sches Krebsregister sehen.»

Erna Straub-Weiss, Allrounderin, 
Kandidatin Grüne 55+ (Liste 21)

«Wir müssen auf die Atomkraft 
verzichten und können es ohne 
Komfortverlust, wenn wir in Spa-
ren und Innovation investieren. 
Solange der Ausstieg nicht be-
schlossen ist, darf ein Atommüll-
lager kein Thema sein.»

Alfred Vogel, Gründer der 
Primarschule Villa Büel, Kandidat 

Grüne Unternehmer (Liste 12)

«Der Kampf gegen das Atom-
mülllager ist der Kampf gegen 
die Atomenergie selbst. Er ist ei-
ner meiner politischen Schwer-
punkte im Nationalrat gewesen 
und wird es bleiben.»

Hans-Jürg Fehr, Nationalrat, 
SP-Kandidat (Liste 1, SH)

«Eine rasche Endlager-Lösung im 
Weinland, um den Weg für neue 
Atomkraftwerke frei zu machen? 
Nein danke! Ich stehe ein für eine 
faire Mitsprachemöglichkeit aller 
Betroffenen und für einen  raschen 
Atomausstieg.»

Jacqueline Fehr, Nationalrätin, 
SP-Kandidatin (Liste 2)

Bei den Wahlen in den National- und Ständerat im kommenden 
Oktober müssen möglichst viele umweltfreundliche und ener-
giebewusste Volksvertreterinnen und -vertreter den Sprung nach 
Bern schaffen. Gründe dafür gibt es mehr als genug. Denken wir 
nur an den alarmierenden Zustand unseres Klimas, an die Rich-
tungskämpfe zur künftigen Stromversorgung in der Schweiz, an 
die  aggressiven Rufe der Atomwirtschaft nach neuen Atomkraft-
werken und – für uns von KLAR! Schweiz natürlich besonders re-
levant – an die ungelöste «Entsorgung» des hausgemachten Atom-
mülls! Um die Weichen im Bundeshaus richtig zu stellen, brauchen 
wir mutige und entschlossene Menschen. Zu diesen entschlossenen 
Menschen gehören auch die Mitglieder von KLAR! Schweiz. Eini-
ge von ihnen kandidieren für einen Sitz im eidgenössischen Parla-
ment. Lesen Sie unten die kurzen Aussagen «unserer» Kandidatin-
nen und Kandidaten und auf welcher Parteiliste sie antreten. Der 
Vollständigkeit halber sind auch zwei KLAR!-Mitglieder aus dem 
Kanton Schaffhausen hier präsent.

Käthi Furrer, Co-Präsidentin KLAR! Schweiz
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Das Alter ist nicht mehr der «Ru-
hestand», sondern eine aktiv ge-
staltete Lebensphase. Die damit 
sehr unterschiedlichen Ansprü-
che an das Wohnen sind eine 
Herausforderung für das Ge-
meinwesen. Vielerorts wird über 
Altersheimprojekte diskutiert, 
doch genügt dies? Es lohnt sich, 
über die eigenen Wünsche und 
Vorstellungen nachzudenken.

TEXT VON ALFRED WEIDMANN, HAUSARZT

Die Chancen stehen gut, alt oder 
sehr alt zu werden. Viele genies-
sen das dritte Lebensalter aktiv, 
in Freiheit und materieller Sorg-
losigkeit und hoffen insgeheim, 
die Altersgebrechlichkeit werde 
ihnen erspart durch einen «recht-
zeitigen Tod». Immer mehr wer-
den aber das vierte Lebensalter er-
reichen mit gesundheitlichen Ein-
schränkungen, einem kleineren 
Aktionsradius und mit Verlust-
erlebnissen, oder sogar die aller-
letzte Phase als Hochbetagte mit 
Gebrechlichkeit, Abhängigkeit 
und Hilfsbedürftigkeit.

Alt werden
Anstatt «Memento mori – Denk 
daran, dass du sterben wirst» 
könnte man sagen «Denk daran, 
dass du sehr alt werden könntest». 

Über die künftige Wohnform ist 
nachzudenken, vor allem wenn 
sich Änderungen der Lebenssitua-
tion abzeichnen. Es können ge-
plante wie Pensionierung, Aus-
zug der Kinder, starke Verände-
rung im Einkommen oder unge-
plante wie Verlust des Lebenspart-
ners, Unfall und Krankheit oder 
Verlust von geistigen Fähigkei-
ten sein.
Es kann nicht darum gehen, ei-
ne für alle Senioren gleiche, ide-
ale Lebensform zu entwerfen, 
sondern für eine Vielfalt von in-
dividuell verschiedenen Lebens-
entwürfen die besten Rahmenbe-
dingungen für die altersbedingten 
Anpassungen zu fi nden.

Ziel: ein gutes soziales Netz 
Das soziale Netz steht im Zent-
rum der Überlegungen, denn fast 
alle Betagten und Hoch betagten 
sind auf irgendeine Form von 
Unterstützung angewiesen. Wer 
Glück hat, verfügt über ein trag-
fähiges familiäres Netz. Ein sol-
ches Netz fehlt immer häufi ger, 
wenn im aktiven Berufsleben die 
Pfl ege der bestehenden Netzwer-
ke von Familie, Freunden und 
Nachbarn vernachlässigt wird. Ei-
ne anspruchsvolle Aufgabe nach 
der Pensionierung ist deshalb, die 

alten Netzwerke zu reaktivieren 
und neue zu knüpfen.

Wertvoll sind gute lokale Be-
ziehungsnetze, denn es ist damit 
zu rechnen, dass die Mobilität 
beschwerlicher und der Lebens-
kreis enger wird. In höherem Al-
ter kann überdies ein Ortswechsel 
sehr belastend sein. Die Wahl von 
Wohnort und Wohnform ist ent-
scheidend. Auch der Zeitpunkt ist 
wichtig, da die Pfl ege von Netzen 
Zeit braucht.

Was aber, wenn wegen Alters-
gebrechlichkeit oder Krankheit 
das Netz die Last nicht mehr hal-
ten kann? Nach meiner Erfah-
rung als Hausarzt kommen auch 
die stärksten Netze irgendwann 
an eine Grenze. Dann müssen 
sie mit professionellen, bezahl-
ten Diensten ergänzt werden – in 
vielen Fällen die Spitex, oft aber 
auch das Pfl egeteam im Heim. 

Die Ansprüche an ein befrie-
digendes Leben in Würde im ho-
hen Alter sind hoch und werden 
weiter steigen. Sind viele heu-
te Hochbetagte bescheiden und 
dankbar, da sie die Zeiten der 
Entbehrung und der Altersarmut 
noch erlebt haben, kommt jetzt 
eine Generation ins Alter, für die 
Wohlstand und reicher Konsum 
selbstverständlich ist. 

Altersgerechtes Angebot
Welche Anforderungen an das 
Wohnangebot für die Älteren er-
geben sich daraus? 
• Bei jedem Bau- oder Umbau-
vorhaben ist daran zu denken, 
dass hier vielleicht jemand bis 
ins hohe Alter wohnen möchte. 
Gefragt sind Hindernisfreiheit, 
Spitexpfl ege taugliche Raumge-
staltung und die Anordnung der 
wichtigstem Funktionen auf dem 
gleichen Geschoss.
• Ein vielfältiges Wohnungsan-
gebot ist gefragt mit einfachen 
und günstigen, aber auch gross-
zügigen teuren Wohnungen, die 
attraktiv sind für den Tausch 
mit einem zu gross gewordenen 
Haus. Damit wird Wahlfreiheit 
geschaffen, die Durchmischung 
erlaubt und der Ghettobildung 
entgegengewirkt.
• Flexible Wohnungsgrössen 
mit zumietbaren Nebenräumen 
(Hobby, Gäste) erlauben die An-
passung an die im Laufe der Zeit 
wechselnden Bedürfnisse.
• Gemeinschaftsräume (Klub-
raum, Wohnküche, Bibliothek, 
Fitness, Sauna) begünstigen sozi-
ale Kontakte und gemeinschaftli-
che Aktivitäten, die zur Stärkung 
der Netze mit gegenseitiger Un-
terstützung dienen. 
• Enge, aber fl exible Beziehung 
zu Spitex und lokalem Heim, er-
lauben eine allenfalls nötige Be-
treuung effi zient zu organisieren.
• Die aktive Gestaltung der 
Wohnqualität im Quartier mittels 
Anreizen für Private (z. B. Einlie-
gerwohnungen), Beteiligung an 
gemeinnützigen Bauträgern und 
guter Gestaltung des öffentlichen 
Raums ist eine wichtige Aufgabe 
für die Gemeinde.
• Zukunftstaugliche Bautech-
nik im Sinne der 2 000-Watt-Ge-
sellschaft ist zwingend. Ein Null-
energiehaus bedeutet Vorsorge für 
die Zukunft: Zahle heute etwas 
mehr, spare später bei den Heiz-
kosten. Dieser Art Vorsorge zu 
Gunsten der Lebensqualität der 
Betagten sollten auch Vorsorge-
gelder dienen.

Wohnen im Alter 

Eingebettet im sozialen Netz
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Die soziale Einbettung spielt beim Älter werden eine wichtige Rolle.



22 die andere seite

lichkeiten des Internets zurück? 
Michael Scherer am Institut für 
Publizistikwissenschaft und Me-
dienforschung der Uni ZH macht 
eine Lizentiatsarbeit über Senio-
ren und Internet. Schwerpunk-
te seiner Arbeit sind: Internet im 
Alltag, Motivation, Schwierigkei-
ten und Einsatzgebiete

Falls Sie etwas Zeit für ein Interview haben, 
nehmen Sie Kontakt auf mit Michael Sche-
rer, Zypressenstr. 50, 8004 Zürich, T: 076 560 
35 39, mihi@mihilist.ch.

Schweizerischer Seniorenrat
Der SSR vertritt die wirtschaft-
lichen und sozialen Anliegen 
der älteren Menschen gegenüber 
Bund, Verbänden, Institutionen, 
Medien und Öffentlichkeit.

Schweizerischer Seniorenrat c/o Pro Senec-
tute Region Bern, Postfach, 3000 Bern 32, 
T: 031 359 03 03, 
ssr-csa.info@pro-senectute.ch, 
www.seniorenrat.ch

Uni-Vorlesungen für 
Senior/innen in Winterthur
• 19. September: «Radioaktiv-
ität: Wo Sonne und Mensch am 
Werk sind»
• 26. September: «Alt werden 
aus physiologischer Sicht»

mittwochs um 14.30 Uhr im ZiW (ehem. 
Volkart), St. Georgenplatz 2, Winterthur. 
Das Programm erhalten Sie im HB Winter-
thur, Tourismus-Büro, oder bei Bruno Keller, 
Ulmenstr. 8, 8442 Hettlingen, T: 052 316 31 
94, univorlesung@bluewin.ch

Pro Senectute Schweiz
Die Pro Senectute ist eine 1917 
gegründete Stiftung, die sich als 
Fach- und Dienstleistungsorga-
nisation zugunsten älterer Men-
schen versteht. Sie berät ältere 
Menschen und deren Angehö-
rige, unterstützt minderbemit-
telte ältere Menschen und ver-
fügt über ein umfangreiches An-
gebot an Bildungskursen, Sport-

möglichkeiten, Treffpunkten und 
Veranstaltungen.

Fürs Weinland zuständig: Pro Senectute 
Kt. Zürich, Dienstleistungscenter Winterthur 
und Umgebung, Brühlgartenstr. 1, 8400 
Winterthur, T: 058 451 54 00

Total empfehlenswert sind diese 
zwei Zeitschriften; jede Nummer 
enthält eine Fülle von Berichten, 
Anregungen und Adressen. 

VISIT 
Das Magazin von Pro Senectute  
Zürich, erscheint vierteljährlich.

Jahresabo: 20 Franken – Bestellungen unter: 
T: 058 451 51 81 oder: E-mail denise.bran-
denberger@zh.pro-senectute.ch

Zeitlupe 
Das Magazin für Menschen mit 
Lebenserfahrung

Hrsg: Pro Senectute Schweiz, 42 Franken 
pro Jahr (10 Ausgaben), Bestellung unter T: 
044 283 89 13,  Fax 044 283 89 10, zeitlupe@
pro-senectute.ch oder www.zeitlupe.ch

mit der anderen seite

gut vernetzt 
Zum Thema 
Älter werden

Stiftung Kreatives Alter
Kreativität und Alter – das ist 
kein Widerspruch. Gottfried Kel-
ler, Ella Fitzgerald, Pablo Picas-
so, Mutter Theresa oder Auguste 
Piccard sind leuchtende Beispie-
le dafür.

Die Menschen werden im-
mer älter. Viele Menschen sind 
in ihrer späteren Lebensphase 
noch schöpferisch und voller Ta-
tendrang. Diesen Menschen will 
die Stiftung Kreatives Alter eine 
Plattform geben.

Wenn Sie einen Teil Ihrer Zeit 
mit Schreiben, Forschen, Musi-
zieren, Komponieren oder Dich-
ten verbringen, surfen Sie weiter. 
Es wird Sie interessieren.

STIFTUNG KREATIVES ALTER, Fraumünster-
strasse 15, Postfach 2999, 8022 Zürich, 
T: 058 283 50 05 (Sekretariat am Mi und Do 
geöffnet), Fax: 058 283 50 06,  
E-Mail: kreatalter@vontobel.ch,  
www.stiftung-kreatives-alter.ch

Mobil sein & bleiben
Sicher und selbständig unter-
wegs – der Umgang mit moder-
nen Verkehrsmitteln und neuen 
Technologien ist lernbar. Auch für 
ältere Menschen. Die Kurse «Mo-
bil sein und bleiben» orientieren 
sich an alltäglichen Situationen 
und geben Ihnen wertvolle Tipps 
im Umgang mit dem öffentlichen 
Verkehr, aber auch wenn Sie zu 
Fuss, mit dem Velo oder mit dem 
Auto unterwegs sind.

Das umfassende Wissen rund 
um unser tägliches Unterwegs-
sein, wird in vier Kursmodulen 
vermittelt. 

Rundum mobil, Büro für Mobilität, Obere 
Hauptgasse 20, 3601 Thun, T: 033 222 06 44 
oder 033 222 57 44, Fax: 033 222 57 44, 
info@rundum-mobil.ch, 
www.mobilsein-mobilbleiben.ch

Senioren und Internet
Eine Untersuchung zum Internet 
im Alltag von Senioren:
Sie sind im Ruhestand und grei-
fen hin und wieder auf die Mög-
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gut vernetzt 
ganz allgemein
Aktionstag «Wahre Werte»
Die Teilnahme am Aktionstag 
«Wahre Werte» vom 11. und 12. 
Mai 2007 hat sich für Städte, Ge-
meinden, Betriebe und Schulen 
doppelt gelohnt: Einerseits wur-
de die Bevölkerung für einen be-
wussten Umgang mit Rohstoffen, 
Produkten und Abfällen sensibi-
lisiert. Andererseits konnten die 
Veranstalter von lokalen Aktio-
nen im Rahmen eines Wettbewer-
bes attraktive Preise gewinnen.

Der nächste Aktionstag «Wahre Werte» 
fi ndet am 16./17. Mai 2008 statt. Pusch 
 unterstützt die Organisatoren von kleinen 
und grossen Aktionen.  (www.aktionstag.ch) 

Volkshochschule Winterthur 
und Umgebung (VHSW)
Die VHSW startet im Oktober 
(siehe agenda) mit einem quali-
tativ hoch stehendem Angebot 
von Kursen und Veranstaltungen. 
Das Programm kann im Internet 
oder im HB Winterthur im Tou-
rismusbüro abgeholt werden.

Das lebenslange Erschliessen 
und sich Aneignen neuer Er-
kenntnisse und Erfahrungen ist 
zur Notwendigkeit geworden. Die 
VHSW bezweckt für eine breite 
Bevölkerung diesem gemeinnüt-
zigen Zweck zu dienen. Vorträge, 
Kurse und Workshops vermitteln 

den Teilnehmern neue Erkennt-
nisse Die Angebote der VHSW 
decken die Bereiche Sprachen 
und Literatur, Geschichte, Natur-
wissenschaften und neue Tech-
nologien, Musik- und Kunstge-
schichte, Gesundheit und Um-
welt,  Politik und Gesellschaft ab. 

Geschäftsstelle Volkshochschule Winterthur, 
8400 Winterthur T: 079 658 01 36, 
www.vhs-winterthur.ch

Dabei sein mit GREENPEACE 
Sie würden sich ja gerne für den 
Klimaschutz engagieren, wissen 
aber nicht wie? Ganz einfach: Auf 
dem neuen Internetportal fi nden 
Sie Tipps, wie Sie im Alltag Kli-
maschutz betreiben können: vom 
nachhaltigen Umgang mit Res-
sourcen bis hin zum Freiwilli-
geneinsatz. Neu können Sie auch 
Kampagnen kommentieren, sich 
an aktuellen Diskussionen betei-
ligen und Ideen vorantreiben.

www.greenpeace.ch

Internationale Kampagnentag 
«In die Stadt-ohne mein Auto!» 
Der erste «En Ville Sans Ma Vo-
iture» Tag wurde 1997 in La 
Rochelle/F abgehalten. 1998 wur-
de die Kampagne von 35 weiteren 
französischen Städten übernom-
men. 1999 folgten Italien und die 
Schweiz. Mittlerweile fi nden am 
22. September Aktionen in über 
1 500 Städten statt.

Der 22. September steht für 
die langsame Entwöhnung vom 
Automobil. Verschiedene Ziel-
gruppen sollen auf ihr Mobili-
tätsverhalten angesprochen und 
allgemein der Diskurs über Mo-
bilität angeregt werden. Darüber 
hinaus soll der Tag ein erlebbares 
Ereignis sein.

 www.22september.ch

Konfl ikte
zwischen Fussgängerinnen und 
Velofahrenden sind das Thema 
einer 50-seitigen Broschüre von 
«Fussverkehr Schweiz» und Pro 
Velo Schweiz. Sie sind sich einig, 
dass die Probleme des Velover-
kehrs auf der Strasse gelöst wer-
den müssen und nicht zu Las-
ten der FussgängerInnen auf dem 
Trottoir.

Zu beziehen bei beiden Verbänden für 
25 Franken oder herunterzuladen unter 
www.fussverkehr.ch/publikationen.php.

Umweltzustand online
Seit dem 1. Juni ist der Umwelt-
zustand der Schweiz jederzeit ak-
tuell abrufbar. Die knappen Zu-
standsberichte eignen sich für den 
raschen Überblick. Sie zeigen die 
Zusammenhänge zwischen Ak-
tivitäten, Belastungen, Umwelt-
qualitäten, Auswirkungen und 
Massnahmen.

www. umwelt-schweiz.ch/zustand

«Train to LA 21»
zeigt, wie eine Gemeinde zu ei-
ner nachhaltigen Entwicklung 
kommt.

Mehr darüber unter www.impuls21zh.ch 
oder im Heft 49/07 von UMWELTPRAXIS ZÜ-
RICH (gratis von ZUP, Postfach, 8090 Zürich)

Mobility – 20 Jahre Auto teilen
Mobility wächst und wird da-
durch immer attraktiver: An 350 
Bahnhöfen stehen 800 Autos be-
reit. 10 Fahrzeugkategorien wer-
den angeboten. Und total ste-
hen 1 850 Autos an 1 000 Stand-
orten bereit. Reservationen rund 
um die Uhr telefonisch oder per 
Internet.

Seit 10 Jahren arbeitet Mo-
bility mit der SBB zusammen: 
Click&Drive ermöglicht es Ih-
nen, ein Auto ab Bahnhof zu be-
nützen, ohne Mitglied zu sein.

www.mobility.ch oder 
www.sbb.ch/carsharing, 
Mobility CarSharing Schweiz, Postfach, 
6000 Luzern 7, 24h-Dienstleistungscenter 
0848 824 812, Fax 041 248 22 33, 
E-Mail info@mobility.ch

Nanotechnologie: Chancen und 
Risiken für die Umwelt
heisst Nr. 2/07 der Publikation 
THEMA UMWELT – mit Be-
iträgen aus unterschiedlichsten 
Blickwinkeln.

PUSH, Hottingerstr. 4, Pf 211, 8024 Zürich, 
T: 044 267 44 11, mail@umweltschutz.ch , 
www.umweltschutz.ch

„ Entspannung pur “

auf der Monochord - Klangliege.
 -Sich von Klängen forttragen lassen... 

 -Sich einstimmen auf sich selber und auf

  die kosmische Ordnung... 

 -Sich in seine Mitte einschwingen...

Auskunft und Anmeldung
Eva-Maria Würsch

Kinesiologin KineSuisse, Klangtherapeutin in A.

Tel. 052 316 39 94
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SP

Der Kantonsrat hatte für die po-
litische Mitwirkung der Zürcher 
Jugendlichen kein Verständnis 
und hat die Senkung des Stimm-
rechtsalters deutlich abgelehnt. 
Beim Projekt-Wettbewerb der 
SP des Bezirks Andelfingen 
können dagegen auch alle 16- 
und 17-Jährigen nur gewinnen: 
Als Projektverantwortliche, als 
 Jurymitglieder, als Teilnehmer 
und Teilnehmerinnen.

TEXT VON SP BEZIRK ANDELFINGEN 

Mit dem Projekt «mehr Fairness» 
will die SP des Bezirks Andel-
fi ngen nach den Sommerferien 
 aktiven Jugendgruppen aus dem 
Weinland helfen, eigene Ideen zu 
verwirklichen. Alle interessierten 
Gruppen – Jugendtreffs, Pfad-
fi nder, Juniorenmannschaften, 
ad hoc-Teams – haben Zeit bis 
Ende September, um eigene Pro-
jektideen zu entwickeln. Nur drei 
Bedingungen  müssen die Projek-
te erfüllen, damit sie am Wett-
bewerb teilnehmen können:
• die Projektgruppe muss sich 
aus im Weinland wohnenden Ju-
gendlichen der Altergruppe 15 bis 

25 Jahre zusammensetzen,
• vom Projekt sollten auch an-
dere als die ProjekteingeberIn-
nen profi tieren können (wie vie-
le bleibt bewusst offen),
• der Inhalt des Projekts sollte et-
was mit dem Titel der Ausschrei-
bung («mehr Fairness») zu tun 
haben: mehr Fairness im Sport, 
in der Schule, gegenüber der Um-
welt, zwischen den Geschlech-
tern, Generationen, In- und Aus-
ländern …

Was für Projekte sind denkbar? 
Beispielsweise könnte eine Fuss-
ball-Juniorenabteilung Krite-
rien für die Ermittlung der fairs-
ten Jugendmannschaft im  Bezirk 
defi nieren und diese mit ei-
nem  Kanu-Erlebnistag auf dem 
Rhein belohnen. Denkbar wä-
re aber auch eine Fotosafari auf 
den  Spuren ökologisch vorbildli-
cher Projekte im Bezirk mit an-
schliessender Ausstellung auf der 
Kloster insel Rheinau oder die 
Organisation einer Sportnacht in 
Feuerthalen mit gemischten Mäd-
chen und Bubenteams …

Eine Jury aus Jugendlichen der 

gleichen Altersgruppe (15- bis 25-
Jährige) wird die eingegangenen 
Projekte beurteilen und die Preise 
vergeben. Die Zusammensetzung 
der Jury wird durch das Los be-
stimmt, melden können sich alle, 
die an der Mitarbeit in der  Jury 
interessiert sind. 

Preissumme: 4 000 Franken
4 000 Franken stehen als Preis-
summe zur Verfügung: Dem 
 Siegerprojekt kann von der  Jury 
maximal 2 000 Franken zuge-
sprochen werden, sonst ist die 
Jury frei in der Preisvergabe – es 
können also zwei, drei oder mehr 
Projekte profi tieren,

Einige werden sich wohl fra-
gen, woher die SP über das Geld 
verfügt, um einen solchen Pro-
jektwettbewerb zu lancieren. Im 
Sinne von Transparenz und Fair-
ness soll hier der Hintergrund ge-
klärt werden: Die Mittel stam-
men aus dem Wahlkampffonds 
für die eidgenössischen Wahlen, 
die am 21. Oktober bevorstehen. 
Der Bezirksvorstand hat beschlos-
sen, einen Teil des Wahlbudgets 
für das Projekt abzuzweigen und 

im Weinland entsprechend weni-
ger Inserate zu schalten oder Pla-
kate zu montieren. Wir wollen 
damit den Tatbeweis erbringen, 
dass wir nicht nur von und über 
Jugendpolitik reden, sondern Par-
tizipation, Kreativität und Eigen-
verantwortung der jungen Ge-
neration wirklich ernst nehmen. 
Die Rahmenbedingungen sind 
bewusst so gewählt, dass die teil-
nehmenden Jugendgruppen nicht 
gegen ihren Willen instrumentali-
siert werden können: die Projek-
te dürfen, müssen aber nicht po-
litisch sein, die Jury ist politisch 
neutral und setzt sich aus ausge-
losten Jugendlichen zusammen. 

Wir sind uns durchaus be-
wusst, dass wir mit diesem Projekt 
ein Risiko auf uns nehmen: Wenn 
keine Projekte eingehen oder sich 
niemand für die Mitarbeit in der 
Jury interessiert, wird der Wett-
bewerb scheitern. Das nehmen 
wir in Kauf. Wer nichts wagt, ge-
winnt auch nichts – das gilt für 
die Veranstalter wie für die an-
gesprochenen TeilnehmerInnen. 
Wir sind gespannt.

4 000 Franken zu gewinnen

Wettbewerb «Weinländer Jugendprojekte»

Gesucht: 

Kreative Jugendprojekte 
aus dem Weinland
Gesucht sind Projekte von 15- bis 25-Jährigen 
zum Thema «mehr Fairness» 

Folgende Angaben sind nötig:
• Titel des Projekts
• Idee und Ziel
• Angesprochene Zielgruppe
• Stichworte zur Umsetzung der Idee
• Zeitraum der Realisierung
• Budget
• Projektgruppe (Name, Vorname, Alter, Wohnort)
• Kontaktperson (Name, Vorname, Alter, Adresse, Telefon, E-Mail)

Eingabeschluss: Samstag, 29. September 2007
Eingabeadresse: Markus Späth, Kirchstrasse 26, 8245 Feuerthalen
052 659 28 89, Mail: spaeth@kanton.sh
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Die Meinung des Präsidenten: 

Weshalb ein Jugendwettbewerb?

Gesucht: 

Jurymitglieder für den 
Projektwettbewerb
Wer sich für die Mitarbeit in der Jury des Projekt-
wettbewerbs «mehr Fairness» interessiert, meldet sich 
bitte bis spätestens Samstag, 29. September 2007, 
bei: Markus Späth, Kirchstrasse 26, 8245 Feuer-
thalen, 052 659 28 89, E-Mail: spaeth@kanton.sh

Warum ich in der SP bin
Ich bin Mitglied, weil die SP 
eine ausgezeichnete Sozial-
politik betreibt und sich für 
Jugend liche und Äuslander ein-
setzt (sehr wichtig, denn die 
Jungen von heute machen die 
 Schweiz von morgen). Die SP 
engagiert sich auch dafür, dass 
die  Schweiz in der globali sierten 
Welt nicht isoliert wird.

Marli Alder, Langwiesen

Abschied der Bezirksschulpfl ege
In diesem Schuljahr tritt das neue Volksschulgesetz auch in Bezug 
auf die Schulaufsicht in Kraft. Damit beendet die Bezirksschul-
pfl ege ihre Tätigkeit am 15. August 2007. 

In diesem Zusammenhang habe ich in meinem Bericht an die 
Schulen, die ich in den letzten beiden Jahren begleiten durfte, fol-
gende persönlichen Gedanken formuliert:  

Menschen und Dinge sind ersetzbar – Veränderungen öffnen 
neue Wege. Ob die besser oder schlechter sind, zeigt die Zeit. 
Man braucht nur den Mut, sich einzugestehen, dass man 
 abbiegen sollte.

Damaris Wieser, deutsche Lyrikerin und Dichterin

Die Schule sieht sich aufgrund der fi nanziellen Vorgaben durch 
den Kanton häufi g vor schwierige Situationen gestellt. Aber nicht 
nur die grossen Klassen und der organisatorische Mehraufwand, 
der durch die Anpassung an das neue Volksschulgesetz ver ursacht 
wird, fordern von Lehrpersonen und Schulpfl ege zusätzliche 
Anstrengungen. 

Die Schule muss sich viel stärker als früher in einem immer 
komplexer werdenden Umfeld bewegen und behaupten. Niemand 
bestreitet die legitimen Interessen der Eltern und der Öffentlich-
keit. Zu Recht verlangen Eltern eine möglichst optimale Förde-
rung ihrer Kinder, und der öffentliche Anspruch auf transparente 
und nachvollziehbare Entscheide durch die verantwortlichen Be-
hörden ist unbestritten. Doch Rechte ziehen immer auch Pfl ichten 
nach sich. Die Eltern dürfen zwar erwarten, dass die Schule sie bei 
der Erziehung der Kinder ergänzt und unterstützt, sie dürfen diese 
Aufgabe aber nicht einfach an die Schule abdelegieren. 

Noch kann nicht mit letzter Sicherheit garantiert werden, dass 
sich alle neu eingeleiteten Massnahmen bewähren. Ich gratuliere 
aber allen Beteiligten zu diesem mutigen Schritt und wünsche ih-
nen viel Erfolg bei der Suche nach innovativen Lösungen, die zur 
Bewältigung der allenfalls auftretenden Probleme führen. 

In diesem Sinne danke ich der Schulpfl ege, den Lehrpersonen 
und allen weiteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ihrer Schu-
le ganz herzlich für die freundliche und angenehme Zusammen-
arbeit. Ich wünsche den Schulen des Bezirks Andelfi ngen und de-
nen, die sich für sie einsetzen, alles Gute!

Roland Brunner, Bezirksschulpfl egepräsident 2005–2007

Schnöde und nach kurzer Diskus-
sion hat der Kantonsrat am 18. 
Juni das Stimmrecht für 16-Jäh-
rige abgeschmettert: Nur gerade 
57 von 180 KantonsrätInnen wa-
ren bereit, die Einzelinitiative von 
drei jungen MitbürgerInnen vor-
läufi g zu unterstützen. Drei Stim-
men fehlten für die vorläufi ge 
Unterstützung. Der Vorstoss war 
damit endgültig vom Tisch.

Während 20 Jahre habe ich 
mich in der ausserschulischen Ju-
gendarbeit für die Partizipation 
der jungen Generationen in Ge-
sellschaft und Politik engagiert. 
Seit 25 Jahren unterrichte ich 
an der Kanti Bülach Staatskun-
de (oder Schweiz erische Politik, 
wie wir heute moderner formu-
lieren). Beides hat mich eines ge-
lehrt: das behauptete Desinteres-
se der Jugend an der Politik ist ei-
ne selbsterfüllende Prophezeiung. 
Staatskunde und Politik fristen 
an allen schweizerischen Schu-
len ein stiefmütterliches Dasein, 
an der Volksschule sind sie prak-
tisch inexistent. Echte Mitwir-
kung in Schule und Ausbildung, 
wo Partizipation konkret prakti-
ziert und eingeübt werden könn-
te, fi ndet viel zu wenig statt. Den 
16-Jährigen angesichts dieses Be-
funds dann auch noch vorzuwer-
fen, dass sie sich nicht für Poli-

tik interessieren würden, ist fi es 
und zynisch. Tausende von Ju-
gendlichen beweisen in Jugend-
organisationen, Sportvereinen, 
Jungparteien, Umweltorganisati-
onen, Jugendtreffs Jahr für Jahr, 
wozu sie fähig sind: Sie organi-
sieren Lager, trainieren JuniorIn-
nen, engagieren sich für die Um-
welt, übernehmen Verantwortung 
in Ver einen und Projekten. Dass 
wir dieses positive Potential nicht 
früher und konsequenter auch für 
die Politik nutzen, ist kurzsichtig 
und dumm. Unsere überalter-
te Demokratie braucht die Jun-
gen, sie verdienen Vertrauen und 
Anerkennung.

Markus Späth-Walter, 
Präsident SP Bezirk Andelfi ngen, 

Kantonsrat
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Wir Grünen unterstützen natür-
lich die Eidgenössische Volks-
initiative «Raum für Mensch 
und Natur», die am 10. Juli 2007 
 gestartet wurde.

Das Problem: Zersiedelung ent-
stellt das Gesicht der Schweiz
Die Schweiz wird zugebaut: Ein 
Quadratmeter Grünfl äche pro 
Sekunde – täglich rund 10 Fuss-
ballfelder – verschwindet unter 
Strassen, Einkaufszentren, Park-
plätzen und Häusern. Dorf- und 
Stadtränder fransen ins Land hi-
naus. Mehr überbaute Fläche 
bringt auch mehr Verkehr. Die 
Raumplanung versucht oft ver-
geblich, den unkontrollierten Bo-
denverbrauch einzudämmen.

Am sichtbarsten ist die Zer-
siedelung im Mittelland, das 
schrittweise zu einem Siedlungs-
brei zusammenwächst, und in 
den Tourismuszentren der Alpen. 
Die Abbildungen zeigen diese 
Entwicklung deutlich. Obwohl 
bereits etwa 30% aller Gebäude 
ausserhalb der Bauzone stehen, 
wird das Raumplanungsgesetz 
weiter aufgeweicht.

Bevölkerung und Wirtschaft 
entwickeln sich. Damit dies nicht 
zum Schaden von Natur und 
Landschaft geschieht, muss die 
Raumplanung für einen haushäl-
terischen Umgang mit dem Bo-
den sorgen, und zwar in allen 
Kantonen und Gemeinden.

Die Lösung: Lebensraum für 
Mensch und Natur erhalten
Die vielfältigen Landschaften 

zählen zu den wertvollsten Gü-
tern unseres Landes. Naturräume 
fördern unser Wohlbefi nden und 
unsere Ausgeglichenheit. Dies 
beugt Konfl ikten vor und ver-
mindert soziale Kosten.

In unserem dicht besiedelten 
Land ist es besonders wichtig, 
neben Wohngebieten, Industrie- 
und Gewerbezonen auch freie 
Flächen zu sichern. Sie sind Le-
bensraum für Tiere und Pfl anzen. 
Das Kulturland der Bauern ist 
und bleibt die Grundlage für un-
sere Ernährung. Je knapper Frei-
räume werden, desto wichtiger 
ist eine sorgfältige Planung der 
Bautätigkeit. In vielen Quartie-
ren kann eine hochwertige Bau-
entwicklung guten Wohn- und 
Arbeitsraum schaffen.

Die Landschaftsinitiative ver-
langt:
• dass Bund und Kantone ge-
meinsam für einen haushälteri-
schen Umgang mit dem Boden 
sorgen;
• dass Bau- und Nichtbau gebiet 
getrennt und Kulturland ge-
schützt wird;
• eine hochwertige Entwicklung 
in den Siedlungen; 
• dass Bauernland, Wald und 
Naturfl ächen für die Lebens-
mittel- und Rohstoffproduktion 
und als Erholungsraum erhalten 
bleiben;
• dass das Baugebiet während 20 
Jahren nicht vergrössert werden 
darf. Wer neues Bauland einzont, 
muss andernorts eine zu grosse 
Bauzone verkleinern.

Volks initiative «Raum für Mensch und Natur»

Die Landschaftsinitiative ist lanciert!

Eidg. Volksinitiative ‚
Raum für Mensch und Natur
(Landschaftsinitiative)

Die Bundesverfassung vom 18. April 1999 wird wie folgt geändert:

Art. 75 Raumplanung
1  Bund und Kantone sorgen für die zweckmässige und haushälterische Nutzung 

des Bodens, die geordnete Besiedlung des Landes, die Trennung des Baugebiets 
vom Nichtbaugebiet und den Schutz des Kulturlandes. Sie berücksichtigen bei 
der Erfüllung ihrer Aufgaben die Erfordernisse der Raumplanung.

2  Der Bund legt Grundsätze der Raumplanung fest. Er erlässt Bestimmungen, 
 insbesondere für eine hochwertige Siedlungsentwicklung nach innen und zur 
Begrenzung des Bauens im Nichtbaugebiet. Er fördert und koordiniert die 
Raumplanung der Kantone.

3 (aufgehoben)

Die Übergangsbestimmungen der Bundesverfassung werden wie folgt 
ergänzt:

Art. 197 Ziff. 8 (neu)
8.  Übergangsbestimmung zu Art. 75 (Raumplanung) Nach Annahme von Ar tikel 

75 darf die Gesamtfl äche der Bauzonen während 20 Jahren nicht vergrössert 
werden. Der Bundesrat kann in begründeten Fällen Ausnahmen gewähren.

16 Organisationen sind momentan Mitglieder des Trägervereins 
«Ja zur Landschaftsinitiative». Der Vorstand des Vereins setzt sich 
zusammen aus: Pro Natura, WWF Schweiz, Schweizer Heimat-
schutz, VKMB, Stiftung Landschaftsschutz

Kontakt: Ja zur Landschaftsinitiative, c/o Pro Natura, Postfach, 4018 Basel, E-Mail
info@landschaftsinitiative.ch, PC 60-153873-0. Den Unterschriftenbogen können Sie 
herunterladen unter: www.landschaftsinitiative.ch.
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Daniel Vischer 
in den
Ständerat!

Zur Person 
Geboren am 16. 1. 1950, verheira-
tet, zwei erwachsene Kinder, frei-
berufl icher Rechtsanwalt und Na-
tionalrat. Politisch tätig seit Jahr-
zehnten, als Kantonsrat (1983–
2003, davon 4 Jahre lang Frak-
tionschef der Grünen), als Präsi-
dent der nationalrätlichen Rechts-
kommission, als Gewerkschafter 
(seit 1993 Präsident VPOD Luft-
verkehr) sowie als Präsident der 
Gesellschaft Schweiz Palästina.

Klimawende jetzt!
Die Grünen nehmen Partei ge-
gen den Klimawandel. Zentral ist 
eine griffi ge CO2-Abgabe, auch 
auf Treibstoffe (und im Flugver-
kehr). Zwar müssen technische 
Umwelt innovationen gefördert 
werden, aber wir kommen nicht 
darum herum, unsere Zivilisation 
und unseren Lebensstil zu hinter-

fragen, bevor es zu spät ist. 
Und: Seit langem verlangen 

wir Grünen eine ökologische 
Steuerreform. Sie muss und kann 
jetzt kommen!

Chancengleichheit und 
Religionsfrieden
Die heutigen Ausländerkinder 
bestimmen die Zukunft unse-
res Landes wesentlich mit. Reale 
Chancengleich heit, vorab im Bil-
dungssystem und bei den Lehr-
stellen, wird zum wichtigsten Ge-
bot zur Verhinderung einer kul-
turell und sozial gespaltenen 
Gesellschaft.

Die Anti-Islamstimmung ge-
fährdet den Religionsfrieden 
und die Liberalität unseres Lan-
des. Wir müssen nicht Auslän-
derfamilien entzweien, sondern 
sie in Wirtschaft und Gesellschaft 
eingliedern!

Grundrechte wahren!
Unser Rechtsstaat ist in Gefahr. 
Er schützt die Minderheiten vor 
dem Übergriff der Mehrheit. Ak-
tuelle Vorschläge zur Einbürge-
rung aber wollen eine Diktatur 
der Mehrheit. Wahre Liberalität 
weiss dagegen, dass das Volk zwar 
immer das letzte Wort, aber nicht 
immer Recht hat. 

Und: Grundrechte dürfen 
auch unter dem Vorwand der Ter-
rorismusbekämpfung nicht aus-
gehöhlt werden!

Sozialstaat statt Almosenstaat!
Die nötige Erneuerung der So-
zialsysteme darf nicht zu Sozial-
abbau führen. Während die Ma-
nager unverfroren abzocken, wird 
unser Sozialstaat in einen Almo-
senstaat umgewandelt. Wir erle-
ben einen gigantischen Umver-
teilungsprozess von unten nach 

Steckbrief von Daniel Vischer

NationalratskandidatInnen 2007 der Grünen, Liste 4

Klimakompetenz in den Nationalrat
Hauptliste Grüne
 1. Ruth Genner, Zürich (bisher), Präsidentin Grüne Schweiz
 2. Daniel Vischer, Zürich, (bisher), Rechtsanwalt
 3. Marlies Bänziger, Winterthur, Bezirksrätin
 4. Bastien Girod, Zürich, Junge Grüne, Klimaschutzforscher
 5. Katharina Prelicz-Huber, Zürich, Prof./FH-Dozentin
 6. Ralf Margreiter, Oberrieden, Leiter Jugend/Lehrlingsfragen KV CH
 7. Lilith C. Hübscher, Winterthur, Medienschaffende BR
 8. Martin Graf, Illnau-Effretikon, Projektmitarbeiter AGRIDEA
 9. Esther Hildebrand, Illnau-Effretikon, Koordinatorin SRK
 10. Daniel Leupi, Zürich, Projektleitung Veloland Schweiz
 28. Martin Ott, Rheinau, Bio-Bauer

Grüne Unternehmer/innen
 1. Andreas Kyriacou, Inhaber Serendipities GmbH, Wissens- 

management, Zürich 
 2. Heidi Schuppisser, Inhaberin Bio-Gärtnerei, Elsau-Räterschen 
 3. Martin Wunderli, Betriebsökonom, Inhaber Veloplus, Wetzikon 
 30. Alfred Vogel, Gründer Primarschule Villa Büel, Marthalen 

Grüne 55+
 1. Peter Weber, Wald, Prof. dipl.Arch. FH SIA/Kantonsrat
 2. Margrith Gysel, Uitikon, Dr.phil. pens. Berufsschullehrerin
 3. Ueli Nagel, Zürich, Dr. phil. Biologe/Gemeinderat
 9. Alfred Weidmann, Uhwiesen, Dr.med. Arzt/alt Kantonsrat 
 12. Erna Straub-Weiss, Oberstammheim, Allrounderin
 16. Christine Jordi, Thalheim a.d. Thur Sozialpädagogin/Hausfrau

Grüne Second@s /
Migrationsliste
 1. Gabriela Milicevic Decker,

Winterthur, Sprachwissen-
schafterin

 3. Mandu dos Santos Pinto, Zürich, Architekt
 5. Claudia Gambacciani, Zürich, Sekundarlehrerin
 31. Melina Greminger-Kyriacou, Unterstammheim, Hausfrau

Junge Grüne
 1. Chrigi Hug, Politikwissenschaftlerin, Zürich
 2. Martin Neukom, Ingenieur, Winterthur
 3. Mirjam Kosch, Umweltnaturwissenschaftlerin, Rüschlikon
 8. Luca Fasnacht, Geschichtsstudent, Benken

Ruth Genner Luca Fasnacht 

Wahlen 
am 21. Oktober 

oben bei den Löhnen, und beim 
BVG ist ein eigentlicher Renten-
klau im Gange. Gleichzeitig sol-
len Aktionäre mit der Unterneh-
mensteuerrevision II schamlos 
Steuergeschenke erhalten.



28 die andere seite

EV
P

Die Evangelische Volkspartei 
EVP ist gemäss ihrem Abstim-
mungsverhalten im Nationalrat 
die umweltfreundlichste Partei 
der Schweiz. Sie erreicht im Um-
weltrating der Umweltverbände 
96.6 %. Der Erhalt der Schöpfung 
ist ein uraltes EVP-Anliegen.

Dieser Spitzenplatz kommt 
nicht von ungefähr. Der Schutz 
der Umwelt und der Erhalt der 
Schöpfung haben für die EVP seit 
jeher einen enorm hohen Stellen-
wert. Dass die EVP dabei keine 

ideologisch sture Umweltpoli-
tik verfolgt, sondern im Gegen-
teil mehrheitsfähige Rezepte vor-
legt, hat die grosse Klimadebat-
te während der Frühjahrssession 
gezeigt. EVP Nationalrat Ruedi 
Aeschbacher reichte eine Motion 
für ein umfassendes Programm 
für die Einsparung und Substitu-
tion von Heizöl ein. Sein Kollege 
Heiner Studer eine solche für die 
rasche Umsetzung einer ökologi-
schen Steuerreform. Der Natio-
nalrat hat diesen zwei Vorschlä-
gen der EVP zugestimmt.

Wer Jugendliche für die Politik 
begeistern will, muss sie am 
politischen Leben teilhaben 
lassen. Bezüglich dem Anteil 
junger Kandidierenden auf ih-
ren Nationalratslisten gehört 
die EVP zu den Spitzenreite-
rinnen.

Vor einiger Zeit wurde eine Stu-
die vorgestellt, in der sich ab-
lesen lässt, dass sich Schweizer 
Jugendliche unterdurchschnitt-
lich für die Politik interessieren. 
Die SDA betitelte ihre Mel-
dung mit «Null Bock». Doch 
46.6 Prozent interessieren sich 
für Politik und so ist der Titel 
doch recht übertrieben. In der 
Politik wird über die Zukunft 
von uns allen entschieden. Das 
sollte Anreiz genug sein für alle 
Jugendlichen, sich dafür zu in-
teressieren! Dennoch muss das 
Resultat zu denken geben: die 
Schweiz mit ihrem ausgeprägt 
demokratischen Modell, das 
zudem auf Ehrenamtlichkeit, 

Milizpolitikerinnen und -poli-
tiker setzt, muss an einem ge-
sunden, politischen Nachwuchs 
interessiert sein.

Stimmrechtsalter 16 allein 
genügt dazu allerdings nicht. 
Die Jugendlichen wollen an 
die Politik herangeführt wer-
den und den Eindruck vermit-
telt bekommen, sie würden mit 
ihren Ansichten ernst genom-
men. Elternhaus und Schule 
stehen in der Verantwortung. 
Für die EVP steht deshalb fest, 
dass man Jugendliche am politi-
schen Leben teilnehmen lassen 
muss. Eine kurze Auswertung 
aufgrund der auf www.smart
vote.ch veröffentlichten Kan-
didierenden zeigt: die EVP ge-
hört zu den Spitzenreiterinnen, 
was die Nachwuchsförderung 
anbelangt. 29.5 Prozent ihrer 
Kandidierenden für die Nati-
onalratswahlen sind jünger als 
30 Jahre. Ähnliche Werte errei-
chen nur noch die SP (30 %) 
und die SVP (31.5 %).

Erklärtes Wahlziel der EVP des 
Kantons Zürich ist es, ihren frü-
heren zweiten Sitz im National-
rat zurück zu erobern. Dafür 
muss sie den Stimmenanteil von 
rund 5%, den sie in den Kantons-
ratswahlen erreicht hat, in den 
Nationalratswahlen halten. 

Für dieses Ziel kämpfen auf 2 
Listen insgesamt 68 ausgewiesene 
Kandidatinnen und Kandidaten 
jeden Alters, allen voran  Ruedi 
Aeschbacher (bisher), der auch 
als Ständeratskandidat antritt, die 
profi lierte Winterthurer Stadt-
rätin und Sozialvorsteherin Ma-
ja Ingold, Fraktionspräsident und 
Polit-Allrounder Peter Reinhard, 
der Oberländer Bio- Bauer und 

Ethik-Experte Gerhard Fischer, 
die Ämtler Sozial- und Umwelt-
politikerin Lisette Müller-Jaag. 
Auf dem ersten Platz der *jevp-
Liste ist der allseits bekannte Ob-
dachlosen-Pfarrer Ernst  Sieber zu 
fi nden. Damit soll ein Zeichen 
für das Miteinander der Genera-
tionen gesetzt werden und Siebers 
Engagement für die Armen wei-
tergeführt werden. 

Auf den beiden Seiten fi n-
den Sie die Fotos der Kandidie-
renden auf den Spitzenpositio-
nen, die beiden Kandidatinnen 
aus dem Bezirk Andelfi ngen so-
wie die weiteren Kandidierenden 
von Winterthur. Unter www.evp
pev.ch fi nden Sie alle 68 Kandi-
datInnen der beiden Listen.

Nationalratswahlen am 21. Oktober 2007

EVP mit 2 Listen: 7 + 17

Ruedi Aeschbacher, Grüt ZH
Dr. iur., Nationalrat 
Ständeratskandidat, Alt Stadtrat 
Präsident EVP Schweiz
www.ruedi-aeschbacher.ch

Maja Ingold, Winterthur 
Stadträtin 
Dep. Soziales
www.majaingold.ch

Peter Reinhard, Kloten
Geschäftsführer der EVP
Kantonsrat 
Fraktionspräsident
www.peterreinhard.ch

Gerhard Fischer, Bäretswil
Bio-Landwirt 
Kantonsrat
Alt Gemeinderat
www.gerhardfi scher.ch

Nachhaltige Jugendförderung

Zum Umweltrating der Umweltverbände

Bestnote für die EVP
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Diese beiden jungen Frauen kan-
didieren für die EVP im  Bezirk 
Andelfi ngen. Christina Furrer auf 
der EVP-Hauptliste und Sabine 
Venica-Schmid auf der *jevp-
Liste. Sie haben folgende An-
liegen, für die sie sich bei einer 
Wahl in den Nationalrat einset-
zen möchten. Einige Beispiele, 
angefangen bei der Bildung bis 
hin zur Wirtschaft.

Bildung
Eine solide Aus- und Weiterbil-
dung der Menschen ist enorm 
wichtig. Leider stehen oftmals 
die Vielzahl von Schulsystemen, 
Lernzielen und Lehrmitteln die-
sem Ziel im Weg. Darum sol-
len Einschulungsalter, Schuldau-
er, Lehrmittel sowie die Ausbil-
dung der Lehrkräfte schweizweit 
harmonisiert werden. Der Zu-
gang zur Bildung muss unabhän-
gig sein von den individuellen 
 fi nanziellen Möglichkeiten. 

Familie
Weil in der Familie zentrale Wer-
te vermittelt werden, fi nden 
wir es speziell wichtig, dass der 
Staat gute Rahmenbedingungen 
schafft. Kinder sind ein Teil der 
ganzen Gesellschaft und sollten 
uns etwas wert sein. Wir sind für 
die Einführung eines Kindergel-
des, das alle bisherigen Zulagen, 
Abzüge und Subventionen ablöst 
und allen Eltern ausbezahlt wird. 
Mit diesem Geld soll jede Fami-

lie selber entscheiden, ob beide 
Eltern auswärts arbeiten wollen 
und damit eine Fremdbetreuung 
bezahlen oder ob sie das Geld als 
Lohn für die Betreuung zu Hau-
se einsetzen. Die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf soll ge-
fördert werden durch vermehr-
te Möglichkeiten von Teilzeitstel-
len für Männer und Frauen und 
durch gute Betreuungsangebote 
für Kinder. 

Ökologie
Es geht nicht nur darum, die Vor-
gaben des Kyoto-Protokolls zu er-
füllen, sondern auch dafür zu sor-
gen, dass die nachfolgenden Ge-
nerationen hoffnungsvolle Le-
bensperspektiven antreffen. Mit 
freiwilligen Massnahmen allein 
ist es leider nicht möglich, unsern 
CO2-Ausstoss rasch und ausrei-
chend zu reduzieren. Die Kern-
energie hat zwar eine günstige 
CO2-Bilanz. Allerdings haben 
wir für die Endlagerung noch im-
mer keine befriedigende Lösung 
gefunden und riskieren somit 
die Zerstörung unserer Lebens-
grundlagen. Die Verbesserung 
der Energieeffi zienz beim Strom, 
aber auch beim Einsatz der fossi-
len Energieträger eröffnet ein be-
deutendes Potenzial für eine kli-
mafreundliche und langfristig ge-
sicherte Energieversorgung. Bei-
spiele sind der Ersatz von Elektro-
heizungen durch Wärmepumpen 
und die konsequente Wärme-

dämmung von Gebäuden. Ein 
ebenso nachhaltiges Potenzial bil-
den die verschiedenen erneuerba-
ren Energien wie Sonne, Wind, 
Wasser und Biomasse. 

Nachhaltige Wirtschaftspolitik
Der sorgsame Umgang mit der 
Schöpfung verpfl ichtet zu ei-
ner nachhaltigen und ethischen 
Wirtschaftspolitik. Ohne Ethik 
gerät die Wirtschaft auf Ab wege. 
Der Staat soll die Rahmenbedin-
gungen für eine gut funktionie-
rende, soziale Marktwirtschaft 
schaffen. Dazu gehören ein funk-
tionierender Wettbewerb, ein 
Ausgleich unter den Einkom-
mensklassen bei Steuern und 

 Sozialversicherungen und eine 
verlässliche Sozialpartnerschaft. 
Dabei sollen Eigeninitiative und 
Eigenverantwortung als Ansporn 
für Leistung erhalten bleiben. 
Anzustreben ist ein qualitatives 
Wachstum, welches sowohl öko-
nomisch, ökologisch und so zial 
nachhaltig ist. Ziel ist die Voll-
beschäftigung bei Löhnen, die al-
len eine würdige Existenz ermög-
lichen. Die Schaffung und die 
Erhaltung von Arbeitsplätzen für 
Menschen mit verminderter Leis-
tungsfähigkeit soll staatlich geför-
dert werden. 

Lisette Müller-Jaag, Knonau
Erwachsenenbildnerin
Einzelfi rma sozio-consult
Kantonsrätin
www.lisette-mueller.ch

Hans Fahrni, Winterthur
Diakon, Katechet 
Kantonsrat
www.hansfahrni.ch

Nik Gugger, Winterthur
Sozialarbeiter FH 
Sozialunternehmer
Gemeinderat 
www.politixx.ch

Ruth Kleiber, Winterthur
Handarbeitslehrerin 
Gemeinderätin 
Fraktionspräsidentin
www.famkleiber.ch

Christina Furrer (1971), Sekundarlehrerin, phil. I, Henggart
Sabine Venica-Schmid (1976), Familienfrau/Pharma-Assistentin, 
Berg/Dägerlen
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Mythen und Fakten zum Alter
Verbreitete Meinungen und wis-
senschaftlich ermittelte Tatsachen 
(alles in Prozenten und Zahlen 
ausgedrückt) zu gerontologischen 
Inhalten in den Disziplinen So-
ziologie, Sozialgeographie, Pfl ege, 
Psychologie, Psychiatrie, Medizin, 
Pharmakologie, Gesundheitsöko-
nomie, Ethik und Thanatologie.

Wettstein, Albert, Zürcher Schriften zur 
Gerontologie (Band 3). Zürich: Zentrum für 
Gerontologie, 2005, 57 Franken

Das Ego-Projekt – 
Lebenslust bis 100
Ein erfrischend freches Buch 
zum Thema – ein Gegenstück 
zum vor angehenden. Vielleicht 
erwischen Sie ein Exemplar im 
Antiquariat.

Roger Schawinski, 192 S., 2002, mvg-Verlag

Die Tretmühlen des Glücks 
Wie entgehen wir den Tretmüh-
len der Glücksverheißung: mehr 
Einkommen, Status, immer neue 
Chancen, immer noch mehr Zeit-
ersparnis …? Aus der Sicht eines 
Ökonomen: ein Buch über die 
wirklichen Voraussetzungen des 
Glücks. – Viele Lektionen für 
 wenig Geld!

Binswanger, Mathias, 224 S., 2006, CHF 18.50, 
Herder

Lebensklug und kreativ 
Alt werden beinhaltet – wie ande-
re Lebensphasen auch – Verluste, 
Gewinne und Chancen. Die Au-
toren nehmen eine Bestandes-
aufnahme vor: Welche Fähigkei-
ten nehmen mit dem Alter ab, 
welche bleiben konstant, welche 
kommen hinzu? Alter und Leis-
tungsfähigkeit sind kein Wider-
spruch – dies nicht zuletzt, weil 
die Länge der Verbindungen zwi-
schen den Nervenzellen zwischen 
40 und 90 Jahren um 25 Prozent 
wächst: Voraussetzung für die le-
benslange Plastizität des Gehirns, 
die ihm ermöglicht, auf Anforde-
rungen fl exibel zu reagieren. Gut 
zu altern heißt: die äußeren Be-
dingungen dafür schaffen, dass 

altersbedingte Verluste kompen-
siert und die spezifi schen Kom-
petenzen des Alters – etwa die 
besondere Fähigkeit zum abwä-
genden Urteilen aus langjähriger 
Lebenserfahrung heraus – best-
möglich genutzt werden können. 
Unsere Gesellschaft kann es sich 
nicht länger leisten, auf das Wis-
sen und Können der Älteren zu 
verzichten. Perspektiven, Denk-
anstöße und Anregungen zur 
Lebensgestaltung.

Norbert Herschkowitz und Elinore Chap-
man Herschkowitz, 189 S., 2006, CHF 35.40, 
Herder 

Älter werden 
«Älter werden» gibt persönlich 
erzählend, räsonierend und kom-
mentierend einen Rückblick auf 
das gelebte Leben und einen Aus-
blick auf möglicherweise Kom-
mendes. Diese erzählten Erinne-
rungen und gedanklichen Spiele 
fügen sich zu einem poetischen 
Bericht über eines der zentralen 
Themen unserer Zeit.

Bovenschen, Silvia (Gelesen), 2 CDs 155 Mi-
nuten, 2007, CHF 34.90, Eichborn 

Älter werden
«Was tue ich hier? Geht es um die 
Rettung meines altgewordenen 
Ichs? Was habe ich mit diesem 
Lügengespinst meiner er innerten 
Ich-Legende zu tun? Bin ich das 
und nur das? Aus irgend einem 
Grund benötigt mein Geist die-
se Kontinuitätsveranstaltung. 
Ich bin eine fragwürdige Erinne-
rungsgeschichte. Ich bin ein bün-
delndes rückkoppelndes Als-ob, 
das sich eine fragwürdige Erinne-
rungsgeschichte schafft, um dann 
aus ihr zu bestehen …»

(siehe CDs), Bovenschen, Silvia (Notizen), 
160 S., 2006, CHF 31.70, S. Fischer

Älter werden – 
lebensfroh bleiben 
Wie wir uns vor Altersdepres-
sion schützen: Das Alter ist eine 
Lebensphase, in der Menschen 
plötzlich depressiv werden kön-
nen – aus ganz unterschiedlichen 
Gründen. Die Autorin,  Ärztin 

und Alterspsychotherapeutin, er-
klärt, wie Altersschwermut und 
Depressionen entstehen, wie man 
sich vorausschauend davor schüt-
zen kann und welche Möglichkei-
ten es gibt, wieder zu einer aus-
geglichenen Gemütsverfassung 
zu kommen. Sachlich, kompe-
tent und sehr konkret.

Bojack, Barbara/Sanden, Klaus, 156 S., 2006, 
CHF 16.70, Herder

So möchte ich älter werden 
Kann man das Älterwerden ler-
nen? Ja, sagt Hanna Ahrens, denn 
jeder Tag ist eine neue Chan-
ce, Dinge anders zu machen als 
bisher. Das Selbstvertrauen mag 
kleiner werden, aber Gottvertrau-
en und Heiterkeit können wach-
sen, weil Gott versprochen hat: 
«Wenn sie auch alt werden, sol-
len sie dennoch grünen und blü-
hen» (Psalm 92). Es tut gut, sol-
chen Mut machenden Worten zu 
glauben, damit das Singen und 
Lachen nicht verlorengeht.

Ahrens, Hanna, 112 S., 2007, CHF 15.–, 
Brunnen-Verlag GmbH

Älter werden? aktiv bleiben
Deutschland befi ndet sich in ei-
nem tiefgreifenden demogra-
phischen Wandel. (Die Schweiz 
auch.) Immer weniger und älter 
werdende Erwerbspersonen müs-
sen die Anforderungen der zu-
künftigen Arbeitswelt bewältigen. 
Es ist an der Zeit, einen Paradig-
menwechsel zu forcieren: hin zu 
längeren und differenzierteren 
Tätigkeitsbiografi en mit einem 
positiven Leitbild des aktiven 
Alterns. Um der vorzeitigen In-
aktivierung der Älteren entgegen-
zuwirken, bedarf es integrierter 
Anstrengungen auf unterschied-
lichen gesellschaftlichen Feldern 
und Ebenen. In der Politik, bei 
den Tarifpartnern, in den Unter-
nehmen und auch bei jedem Ein-
zelnen muss ein Umdenken erfol-
gen. Mit dem Carl Bertelsmann-
Preis 2006 will die Bertelsmann 
Stiftung diese Entwicklung unter-
stützen. In dieser Publikation wer-

den Perspektiven und Lösungsan-
sätze vorgestellt. Außerdem wer-
den die im Rahmen der interna-
tionalen Preisrecherche gefunde-
nen «Best Practices» präsentiert, 
die als Teile einer Gesamtstrate-
gie des aktiven Alterns große Be-
deutung haben können. Gesell-
schaftspolitische Akteure erläu-
tern, welche Aufgabe den Verant-
wortungsträgern für eine längere, 
aktivere wirtschaftliche und sozia-
le Teilhabe Älterer zukommt und 
welche Konsequenzen sich daraus 
für die Gesellschaft ergeben.

Bertelsmann-Stiftung Hrsg. & Verlag, 278 S., 
2006, CHF 51.–

Noch voll dabei 
Die Sozialforscherin Margret Bür-
gisser räumt auf mit Vorurteilen 
über altersbedingten Abbau und 
Rückzug. Nach der Pensionie-
rung sind Frauen noch rund 20 
Lebensjahre vergönnt, Männern 
etwas weniger. Das ist eine Men-
ge Zeit, die viele Entwicklungs-
möglichkeiten bietet. 18 Männer 
und Frauen zwischen 70 und 89 
Jahren haben der Autorin erzählt, 
warum sie sich immer noch aktiv 
engagieren. Einige sind nach wie 
vor berufl ich tätig. Andere haben 
ein Hobby zum Lebens inhalt ge-
macht oder engagieren sich ge-
meinnützig. Alle bestätigen:  Eine 
Aktivität im Alter setzt Kräfte 
frei und erhält länger jung. Wei-
ter vermittelt das Buch Nützli-
ches aus der Altersforschung: Was 
sind die Voraussetzungen von Ge-
sundheit, Aktivität und Engage-
ment im Alter? Welche Entwick-
lungschancen haben Menschen 
im Alter? Wie gestaltet man die 
nachberufl iche Phase sinnvoll? 
Was heisst Lebensqualität im Al-
ter? Was bringt der Anti-Aging-
Trend? Wie werden Menschen 
in Zukunft altern? Warum müs-
sen negative Altersbilder abgebaut 
werden? – Mit zwei Checklisten 
für die eigene Standortbestim-
mung sowie nützliche Adressen.

Bürgisser, Margret, 201 S., 2006, CHF 39.80, 
Orell Füssli

Bücher zum Thema Älter werden

ex libris



Allgemein
So 16. September
Tag des Ozonschutzes

Fr 21. September
Weltfriedenstag

Mo 1. Oktober
Tag der Älteren

Mi 10. Oktober
Tag der geistigen Gesundheit

Mi 17. Oktober
Tag gegen Armut

Di 20. November
Tag der Kinderrechte -

Wenig Geld und doch dabei! 

www.kinderlobby.ch oder Kinderlobby Schweiz, 
T: 062 888 01 88, info@kinderlobby.ch

Natur und Umwelt
Sa 22. September
«In die Stadt – ohne mein Auto!»

Internationaler Kampagnentag 
(siehe S. 23)

Sa/So 6./7. Oktober
Internationale Zugvogeltage

Europaweit kann man den Vogelzug 
unter kundiger Anleitung beobach-
ten. Gleichzeitig wird die Bevölke-
rung über die Notwendigkeit des 
Lebensraumschutzes und die Tätig-
keit der Natur- und Vogelschutzver-
eine informiert. 

So 7. Oktober von 9–15 Uhr: Infostand des Natur- und 
Vogelschutzvereins Bezirk Andelfi ngen im Oerlinger 
Ried. Der Weg ist signalisiert.  www.vogelschutz.ch

6. – 13. Oktober
Bilingues Wander- und Plauschlager 
in Jaun FR

Im zweisprachigen Wanderlager 
entdecken Jugendliche zwischen 12 
und 17 Jahren die Region um, im 
und auf dem Röschtigraben. Neben-
bei kann das Französisch aufpoliert 
werden : Die Hälfte der Teilneh-
menden kommt aus der Romandie!

Pro Natura, naturAktiv, Postfach, 4018 Basel, www.
pronatura.ch

Fr 26. Oktober
Unsere Verantwortung 
für eine lebenswerte Zukunft

Wir alle wünschen uns und unseren 
Nachkommen ein glückliches und 
erfülltes Leben. Doch die Kom-
plexität der Vernetzung und der 
Rahmenbedingungen ist gewachsen. 
Um unserer Verantwortung gerecht 
zu werden, benötigen wir ständige 
Weiterbildung und Horizont-Erwei-
terung. Persönliche Beobachtungen 
und Ratschläge bilden den Inhalt 
des Referates – dies im Rahmen der 
Eröffnungsfeier der Volkshochschule 
Winterthur und Umgebung (siehe 
S. 23).

Prof. Dr. Richard R. Ernst, Nobelpreisträger Chemie , 
ZHW Volkartgebäude, St. Georgenplatz 2, Winterthur, 
19.30–21.15 Uhr, Eintritt frei  –  bitte anmelden

slowUp
So 23. September, 10 bis 17 Uhr
Zürichsee-slowUp

Die slowUp Route führt von 
Meilen am Zürichseeufer ent-
lang via Rapperswil-Jona bis nach 
Schmerikon an den Obersee. Für 
Motorfahrzeuge ist die Seestrasse 
zwischen Meilen und Rapperswil 
sowie die Uznacherstrasse bis nach 
Schmerikon von 9.00 bis 18.00 Uhr 
gesperrt.

www.zuerichsee.ch und www.slowUp.ch

Kultur
So 23. September, 10.30 Uhr
La Volta

Das junge Gitarren-Ensemble mit 
Jürgen Hübscher, Mehrzweckraum 
Kleinandelfi ngen

Sa, 6. Okt. 20 Uhr
Sonnenscheinwelt – 
Lieder, Texte, Kabarett

Uta Köbernick, Alte Fabrik, Flaach

So, 28. Oktober, 17.45 Uhr
Nuevo Tange 676

Das internat. Profi -Ensemble mit 
Tango- und Jazz-Kompositionen, 
Altes Gemeindehaus Kleinandel-
fi ngen


